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Die zwei sprachen si& in ihren Dialehten
über ihre Heimat aus.

Sie saglen, uo man das r ausfrechen mü.sse

und wo nicht;
si e ergöruten ihre Schimpfwört eru eneichni,sse ;

sie wulSten beide, was dos ist: niederdeußch.
Es ist jener Weg, den die deußche Sprache

leider nicht gegangen ist,
wieuiel hrafiuoller ist da alla,

wieuiel bildhafi er einfacher, klarer
- und die schörcten Liebesgedichte,

die der Deubche hat,
stehen auf diaen Blöttern.

KurtTuchols§





Vorwort

fm Sommer 1984 wurde von der Gesellschaft für angewandte Sozial-
Ipsychologie mbH (GETAS) in Bremen eine Umfr4ge zur Lage des
Niederdeutschen in Norddeutschland durchgeführt. Die Initiative zu die-
sem Vorhaben ging von den niederdeuschen Lehnttihlen der Universitä-
ten Hamburg, Kiel, Göttingen und Münster sowie vom Institut für nie-
derdeutsche Sprache in Bremen aus.

Die vorliegenden Daten aus dieser großangelegten Enqu€te umfassen
mehrere Themenschwerpunkte. Wie in zuvor durchgefilhnen Umfogen
wurden auch 1984 die Fähigkeiten der norddeutschen Bevölkerung, Nie-
derdeutsch aktiv und passiv zu verwenden, erfoncht. Darüber hinaus
widmete die GETAS-Befragung mehrere Fragen den Einstellungen der
lnformanten zur Mundart. Ein driner wichtiger Bereich sind die Ergeb-
nisse, die die Rezeption des kulturellen niederdeutschen Angebotes be-
schreiben.

Die bislang dazu erschienenen Veröffentlichungen haben keine detail-
lierten Interpretationen zu den einzelnen Themenkomplexen geliefert.
Die vorliegende Arbeit will einen Anfang machen, indem die Daten zur
Rezeption des niederdeutschen Kulturangebotes eingehend aufgearbeitet
werden. Es wird versucht, eine Bestandsaufnahme des niederdeutschen
Kulturangebotes fi,ir das Jatrr 1984 zl erstellen und kritisch besonders
nach den Aspekten zu untersuchen, die ftir die Ergebnisse der Umfrage
relevant sind. Als problematisch enveist sich die Tatsache, deß seit dem
Termin der Enqu0te bereits mehrere Jahre vergangen sind und es anhand
der vorliegenden Forschungsliteratur nicht immer leicht ist, das damalige
Angebot aufzuzeigen. Es wird dabei häufig auf die entsprcchenden Jahr-
gänge der regelmäßig erscheinenden Rezensionen in der Viertel-
jahresschrift'Quickbom' zurückgegriffen.

Die Interpretation der GETAS-Daten schließt sich jeweils an die Dar-
stellung des Kulturangebotes für das entsprechende Medium (literarische
Texte, Schallplatten, Rundfunk, Femsehen, Theater und kirchlicher Be-
reich) an. Es wird dabei immer auch ein Vergleich des Gesamtergebnis-
ses mit dem für das Teilgebiet Nordrhein-Westfalen vorliegenden 7ah-
lenmaterial gezogen.
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Um den wissenschaftlichen Kontext zu beschreiben, in den sich die
GETAS-Befragung eingliedert, wird zunächst ein Resümee der For-
schung auf diesem Gebiet erstellt. Es verdeutlicht die Stellung und den
Wen der GETAS-Enqu€te im Vergleich mit den zuvor durchgeführten
größeren Umfragen zu Lage des Niederdeutschen.

Die in dieser Arbeit formulierte Kritik an der Umfrage sowie an dem
vorliegenden Datenmaterial soll darauf aufmerksam machen, daß die In-
terpretation der Daten mit gewissen Unsicherheitsfaktorcn arbeiten muß.

Sofem nicht ausdrücklich anders angemerkt, wird in dem vorliegen-
den Text zur besseren Lrsbarkeit ein generischer Sprachgebrauch ver-
wendet.

Die vorliegende Untersuchung ist 1990 als Magisterarbeit an der
Westfälischen Wilhelms-Universität in Münster entstanden und wurde
von Professor Dr. Dr. h.c. Jan Goossens betreut. Für die Drucklegung
wurde sie geringfügig überarbeitet.

Für die Hilfe bei der Überarbeitung und für die redaktionelle Betreu-
ung bin ich Herm Prof. Dr. Hans Taubken zu Dank verpflichtet. Der
Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens danke ich
für die Aufnahme in die Reihe 'Wesff?ilische Beiträge zur niederdeut-
schen Philologie'.

Hamburg, im Mtirz 1993 Beate Großkopf



Die Erforschung des Niederdeutschen
im 20. Jahrhundert

fl ereits vor dem Aufkommen der Soziolinguistik in den 50er Jatren
I-l dieses Jatrhunderts wurden die ersten Befragungen mit soziolingui-
stischem lnteresse in Deutschland durchgeführt. Hierzu gab neben der
wissenschaftlichen Tradition ein,,niederdeutscher Sprachmythos" (vgl.
dazu Heeroma, 1969) eindeutigen Antrieb: Man war sich der früheren
Position des Niederdeutschen als einer Standardsprache bewußt und
wollte mit Hilfe der Befragungen Einsichten gewinnen, die es ermögli-
chen sollten, die Stellung der niederdeutschen Mundarten wieder auszu-
bauen.

Umfragm aor dem 2. Weltkieg

In der zweiten Hälfte der 30er Jahre wurden zwei Enqu6ten durchge-
führt, die, besonders hinsichtlich der geographischen Verteilung der
Mundart, einige deutliche Ergebnisse aufueisen. Es sind dies die Umfra-
ge des Westfälischen Heimatbundes (Schulte Kemminghausen, 1939)
aus dem Jahr 1936 und die des 'Niedersächsischen Wörterbuchs' (Jan-
ßen, 1943) aus den Jatuen 1938139.In beiden Fällen wurde mit Fragetrti-
gen gearbeitet.

Der Westfülische Heimatbund verschickte 1936 an alle Volksschulen
Westfalens einen von Karl Schulte Kemminghausen ausgearbeiteten Fra-
gebogen mit der Aufforderung, diesen jeweils für die unterste und die
oberste Klasse auszufi,illen. Es handelte sich bei dieser Untersuchung um
5481 Fragebögen.

Die Fragen nach den Sozialdaten zielten im wesentlichen auf das Ge-
schlecht des Informanten, die Sozialschichtung und die Onsansässigkeit
der Familien ab. Besonders die Fragen l-3 des Fragebogens, die dazu
bestimmt waren, die tägliche Verkehrssprache in der Familie zu erfor-
schen, wurden durch Schulte Kemminghausen ausflihrlich und mit an-
schaulichem Kartenmaterial dargestellt und interprctiert. Des weiteren
wurde nach der Fähigkeit der Schüler, Niederdeutsch zu verstehen und
der Ftihigkeit der Eltem, Niederdeutsch zu sprechen, gefragt.
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Die Ergebnisse dieser Umfrage sind, sehr verHirzt wiedergegeben, die
folgenden:
l. Männer halten sttirker an der Mundart fest als Frauen.
2. Es spiegeln sich in den Kartenbildem keine konfessionellen Gegen-

säEe wider.
3. Der überwiegend bäuerliche Charakter eines Gebietes ist nicht bestim-

mend daflir, daß seine Bevölkerung an der Mundart festhält, jedoch ist
die Industrie zumindest ein Schrittmacher des Hochdeutschen (vgl.
Schulte Kemminghausen, 1939: 8G101).

Das Ziel der Fragebogenaktion des Niedersächsischen Wörterbuchs in
den Jafuen 1938-1939 war, die Fragen zu kldren, ,,in welchem Umfang
und aus welchen Gründen das Niederdeutsche vor dem Hochdeutschen
zurückweiche, wo und wie sich dieser Vorgang vollziehe" (Janßen,
1943: 1l). Auch bei dieser Enqu6te wurde mit Fragetrögen gearbeitet,
die im Bereich der Provinz Hannover, der Ltinder Braunschweig, Olden-
burg, Bremen und Schaumburg-Lippe in 1325 Schulorte verschickt wur-
den. Die sprachlichen Verhältnisse von 35 Familien, deren Kinder die
Schule des betreffenden Ortes besqchten, sollten bei dieser Erhebung ge-
nau erforscht werden. Die Sozialdaten wurden anhand von Fragen nach
dem Beruf des Vaters, der Familiengröße, der Berufstätigkeit anderer Fa-
milienangehöriger und nicht zuletzt nach einem Amt in der NSDAP ge-
wonnen. Die Sprachdaten ermittelte man durch die Frage nach der Ver-
kehrssprache der Eltem untereinander, mit den Nachbam, mit den Kin-
dern und der Kinder untereinander. Auch die Fähigkeit der Kinder,
Niederdeutsch zu verstehen, sollte eingeschätzt werden. Schließlich wur-
de nach Grtinden gefragt, warum das Niederdeutsche selten oder nie ge-
sprochen werde.
Diese Umfrage flihrte zu den folgenden Hauptergebnissen:
l. Frauen halten weniger an der Mundart fest als Männer.
2. Das Bauemtum, ,,die alte Mutterschicht der Volkssprache und der ein-

zige Stand, der das Leben der Mundart auf die Dauer sichem kann"
(Janßen, L943: I24), erweist sich nicht als sichere Stütze der Mundart.

3. Während im Norden die Mundart noch recht verbreitet ist, strahlen
adminisrative Zentren im südniedersächsischen Bereich (Hannover,
Hildesheim, Goslar, Göttingen) deutlich die Hochsprache aus. Dies
geschieht in den lndustrie- und Hafenstädten des Nordens (Hamburg,
Bremen) nicht in gleichem Maße (vgl. Goossens, 1987: 5).

Sowohl die lnterpretation von Schulte Kemminghausen als auch die von
Janßen stellen den geographischen Faktor sehr in den Vordergrund und
interpretieren die Ergebnisse detailliert und anschaulich. Da beide Unter-
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suchungen zeitlich nur knapp versetzt stafifanden (es gibt einen Unter-
schied von zwei bis drei Jahren), liefem sie wertvolle Ergebnisse ftir ein
umfangreiches Gebiet.

Umfragen nach dem 2. Weltkrieg

Nach dem 2. Weltkrieg wurde zun?ichst eine Reihe kleinerer Studien
über die Verbreitung der Mundart verfaßt. Auf diese Untersuchungen aus

den 50er Jahren kann hierjedoch nicht näher eingegangen werden. lnter-
essant sind als Meilensteine für die spätere Planung der GETAS-Enqu6te
jedoch eine 1963 in Hamburg und eine 1965 in Schleswig-Holstein
durchgeführte Befragung auf der Ebene des Mikrozensus.l Die Zatrlen
aus Hamburg wurden von Wilhelm Heinsohn 1963 (Heinsohn, 1963a
und Heinsohn, 1963b), die aus Schleswig-Holstein von Klaus Kamp und
Wolfgang Lindow 1967 $anrylLindow, 1967) interpretiert.
Die Ergebnisse aus Hamburg in wenigen Ansatzpunkten:
l. Männer geben zwar häufiger als Frauen an, Niederdeutsch sprechen

zu können, jedoch können mehr Frauen als Männer die Mundart ver-
stehen.

2. Der Unterschied der ältesten Generation (66 Jahre und älter) zur mitt-
leren Altersgruppe (30-65 Jahre) ist verhäiltnismäßig gering; grund-
säelich können aber ältere Befragte besser Niederdeutsch sprechen als
jtingere.

Der Fragebogen, der in Schleswig-Holstein verschickt wurde, unterschei-
det sich von den zuvor erwähnten durch seine Komplexität, die es er-
laubt, auf wesentlich feinere Details einzugehen. Hier wurde nicht nur
nach der Fähigkeit, Niederdeutsch zu sprechen oder es verstehen zu kön-
nen, gefragt, sondem auch nach der Rezeption des kulturellen Angebo-
tes, nach Situationen, in denen die Mundart bevorzugt wird und nach
Gründen, warum Niederdeutsch nicht gesprochen wird. Durch die letzt-
genannte Frage ist es sogar möglich, indirekt etwas über Einstellungen
zur Mundart zu erfahren. Die Auswertung liefert aus diesem Grunde
sehr viele Ergebnisse auf verschiedenen Gebieten, weshalb die Wieder-
gabe hier in Relation zu den Ergebnissen besonders verkürzt ausfallen
mulJ:

l. Der Mikrczensus ist cinc auf repräsentativer Grundlage durchgeführte Befragung, die
sich aü l%o der Bcvölkerung erstreckt. Die gewonnenen Ergebnisse werden auf die
Gesamtzahl der Einwohner des betreffenden Gcbietes übertragen,
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1. Mehr Mtinner als Frauen können Niederdeutsch sprechen. Beuachtet
man jedoch nur die Personen, die Niederdeutsch nicht sprechen, aber
verstehen können, so finden sich bei den weiblichen Befragten, eben-
so wie in Hamburg, die höheren Werte.

2. Es gibt ein starkes Gefiille bei der aktiven und der passiven Sprach-
kompetenz2 von den lilteren Befragten bis hin zu den Kindem.

3. Das Rundfunkangebot wird von 45Vo aller Befragten gelegentlich ge-
nutzt.

4. Für gat 50Vo der niederdeutsch sprechenden Personen ist die Mundart
die allgemeine und überall gebrauchte Umgangssprache.

5. Die Stellung im Beruf scheint ,,offensichtlich keinen direkten Einfluß
auf den Gebrauch des Plattdeutschen auszuüben" (KampÄindow,
1967: 67), wohl aber der konkrete Arbeitsplatz: Bei Schreibtischarbeit
wird Hochdeutsch, bei handwerklicher Arbeit Niederdeutsch bevor-
zvgt.

Es gab neben den hier vorgestellten Auswertungen in unregelmäßiger
Reihenfolge Studien über die Venvendung des Niederdeutschen, die je-
doch lokal ausgerichtet waren. Sie liefem deshalb ,,einmal wegen der
von dem Interesse des jeweiligen Initiators abhängigen Fragestellung,
zum anderen wegen der Heterogenität der befragten Personenkreise und
letztlich wegen zeitlicher Urlterschiede in den Erhebungsterminen"
(KampÄ ind ow, 197 6:, 9) kein zusammenfügbares Material.3

Die Bezeichnung »aktive und passive Sprachkompetenz<< wurde von Dieter Stellma-
cher in die Diskussion über das CETAS-Forschungsvorhaben eingeführt (Vgl. Stell-
macher, 1979b:319-326). Sie wird hier deshalb panrllel zu dem Terminus »Sprach-
vermögen« verwcndel
An entsprechenden Untersuchungen können u.a. genannt werden: Bode (1928): 545-
559; Holm/Joost (1977): 13G134; Lindow (1978): 5-8; Pouhast-Hubold (1979); Krc-
mer (1983).

3.



Die GETAS -Untersuchung

T\"r Vorschlag, eine flächendeckende und differenzierte Untersu-
IJ chung zur lage des Niederdeutschen durchzuführen, kam erstmals
von Dieter Möhn auf einer Beiratssitzung des Instituts für niederdeut-
sche Sprache in Bremen im April 1977. Die Idee wurde von Dieter
Stellmacher, dem I-ehrstuhlinhaber für niederdeutsche Sprache und Lite-
ratur an der Universität Göttingen, aufgegriffen. Er eröftrete, gemeinsam
mit den niederdeutschen Fachvertretem der Universitäten Hamburg, Kiel
und Mtinster sowie dem Institut ftir niederdeutsche Sprache, eine mehr-
jlihrige Vorbereitungsphase. Im Unterschied zu der Vielzahl frtiherer Un-
tersuchungen wollte man hier nicht nur danach fragen, ob Niederdeutsch
gesprochen wird oder werden kann, sondem auch, ob die Befragten es

noch verstehen, lesen und schreiben können. Hauptsächlich sollte die
Untersuchun g zw ei Bereiche abdecken: Niederdeutsch als Sprachreg ister
und Niederdeutsch als Kulturfaktor. Dabei legte man großen Wert auf
die Situationen, in denen die Befiagten das Niederdeutsche dem Hoch-
deutschen vorziehen würden, und schließlich ,,wollte man etwas erfah-
ren über die Meinungen, die Einstellung der Bevölkerung zu ihrem Dia-
lekt" (Wagener, 1986: 42).

Nach Fishman (1965: 67-88) lautete die Forschungsfrage, nach der
die einzelnen Fragen für die Enqu6te ausgearbeitet wurden: ,,Wer spricht
heute Plattdeutsch mit wem, an welchen Orten, bei welchen Gelegenhei-
ten, mit welcher Absicht?" (Vgl. Stellmacher, 1987: 10)

Die Umfrage

Im November und Dezembr 1979 wurde ein hetest durchgeführt, des-
sen Aufgabe die Erprobung des von Stellmacher entworfenen und rnZu-
sammenarbeit mit der Bremer Gesellschaft für angewandte Sprachpsy-
chologie (GETAS) fertiggestellten Fragebogens w:u. 88 Interviews wur-
den zu diesem Zweck in 17 norddeutschen Orten von Mitarbeitern der
GETAS gehalten. Dieser Pretest zeigte, daß die Länge und der Schwie-
rigkeitsgrad des Frag.ebogens zumutbar wtuen, aber er machte auch deut-

' lich, daß von einer Uberprüfung der Niederdeutschbeherrschung abgese-
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hen werden mußte, da sich solche Vorversuche nicht als praktikabel er-
wiesen. Die Untersuchung blieb deshalb ,,auf die Selbsteinschätzung der
Befragten angewiesen" (Bichel, 1985b: 96), was natürlich als potentielle
Fehlerquelle bei der Auswertung der Daten beachtet werden muß. Der
Pretest zeigte weiterhin eine überdurchschnittlich hohe Bereitschaft der
Gewährspersonen zur Mitarbeit. Die Durchführung einer solchen Befra-
gung wurde ,,allgemein begrüßt und für nonvendig erachtet" (Wagener,
1980: 6). Nachdem im Januar und Februar 1984 noch eine kleine Vorun-
tersuchung stattgefunden hatte, konnten die vier Aufgabenbereiche des
Forschung suntemehmens deutlich umrissen werden:
I . Ermittlung niederdeuschen (aktiven unüoder passiven) Sprachvermö-

Sens (= SPrachkomPetenz);
2. Einsichten in Situationen und Themen, in denen und über die nieder-

deutsch gesprochery'geschrieben wird;
3. Benennung von Personen (als Vertreter sozialer Gruppierungen), mit

denen niederdeutsch mündlich unüoder schriftlich kommuniziert
wird;

4. Kennenlemen von Meinungen ü[s1 des Niederdeutsche, seine Rolle
und seinen Wert heute. (Vgl. Stellmacher, 1987: l1)

Die endgültige Befragung wurde zwischen Mai und Juli 1984 von pro-
fessionellen Demographen durchgefiihrt. Dabei wurden die folgenden
Bundesländer und Regierungsbezirke berücksichtigt: Schleswig -Holstein
(SH), Hamburg (HH), Nordniedersachsen mit Eiruchluß von Bremen
(NSN), Südniedersachsen (NSS) und der westfiilische Teil Nordrhein-
Westfalens (NRW). Für Nordrhein-Westfalen wurden der Regierungsbe-
zirk Detmold vollständig, die Regierungsbezirke Münster und Amsberg
teilweise, das Ruhrgebiet aber nicht aufgenorlmen.

2140 Befragungen wurden von 164 lnterviewem n 236 Gemeinden
nach disproportionalem Stichprobenansatz durchgefiihrt. Das heißt, daß
von den schließlich ausgewerteten 2000 Interviews je 400 in Schleswig-
Holstein, Hamburg, Niedersachsen Nord mit Brcmen, Niedersachsen Süd
und Westfalen entstanden sind, was natürlich nicht dem eigentlichen
Prozentsatz der Bewohner entspricht. Jedes Interview dauerte durch-
schnittlich 54 Minuten, in denen 153, teilweise sehr fein aufgegliederte
Fragen beantwortet wurden. Die Ergebnisse liegen in Form von 800 Tä-
bellen für den Gesamtbericht vor, dazu kommen noch die Täbellen für
jedes einzelne Gebiet. Durch diese Bef:agung wurde repräsentativ die
gesamte deutsche Bevölkerung im Alter ab 18 Jahre im niederdeutschen
Teil der Bundesrepublik erfaßt. Peter Wagener weist besonders darauf
hin, daß in der Zulonft ,,regelmäßige Wiederholungen der Erhebungen
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angestrebt werden [sollen], um homogenes Datenmaterial ftir Längs-
schnittuntersuchungen, die erst verläßliche Aussagen über die Entwick-
lung des Niederdeutschen zulassen, zu gewinnen" (Wagener, 1979: 9-
10).

Die Datenauftereitung

Die ermittelten Daten beschreiben einerseits die soziale Zugehörigkeit
des Informanten (die sogenannten Sozialintema: Alter, Geschlecht, Bil-
dungsniveau, Gemeindegröße, Ortsansässigkeit etc.), andererseits die
sprachlichen Komponenten (sogenannte Sozialextema). Goossens teilt
diese in drei Gruppen auf:
l. Daten zur Sprachverwendung. Dazu gehtirt die Fähigkeit zur Sprach-

verwendung (Kompetenz), und zwar a}:tive und passive Fähigkeit im
mündlichen und im schriftlichen Bereich. Wichtig ist aber auch die
Frage, ob der Informant die Mundart auch tatsächlich heute noch ver-
wendet.

2. Daten zu den Spracheinstellungen. Hier wurden ethische und ästheti-
sche Urteile über die Mundart und ihre Verwendung erfragt.

3. Daten zur Beteiligung am niederdeutschen Kulturleben. (Vgl. Goos-
sens, 1986: l0-11)

Zu folgende Variablen wurden Daten ermiuelt:a

Gcschlccht

Alter:

Alter urd Geschlecht:

a) Mlinncr ab 18 Jahre
b) Frauen ab lE Jaluc

a) 18-34jtituigc
b) 35-49jähriee
c) 5Ojährige und älere Befragte

a) I8-34jährige Männer
b) 35-49jährige Männer
c) 5Ojährige und älere Männer
d) I8-34jährige Frauen
c) 35-49jährigc Fraucn
f) 5Ojährige und älere Frauen

4. Die Dcfinition der Kopfaufrißgruppen ist dcm Methodenbcricht dcr Gcscllschaft für
angcwandte Sozialpsychologie mbH, Bremcn, entnofirmen. Die als Kurzfassung
durch mich angefügten Definitioncn werden in der vorliegenden Arbcit im Auswer-
rungsteil verwendet.
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Bildungsniveau:

Berufstätigkeiu

Regionalräume:

Gemcindegrößcn:

Ortsansässigkeit:

Lage des Wohnortes
im Vorschulalten

b)
c)
d)

Die GtTASUnteruchung

a) Personen mit Hauptschulabschluß bzw.
ohnc Abschluß an cincr allgcrncinbildcndcn Schule
(Kurzfassung: Hauptschulabsolventen)

b) Pcrsoncn mit Miulcrcr Rcifc bzw. Fachschulrcifc
(Kurdassung: Absolventcn dcr Mittlercn Rcifc)

c) Personen mit Abitur, Fachabitu bzw.
Hochschulabschluß
(Kurzfassung: Bcfragte mit Abitur)

a) Personen mit Vollzeit- odcr Teilbescträftigung,
als Arbcissuchende gemelderc
(Kurzfassung : Bcruf stätige)
Hausfrauen und -männcr
Rentner und Pensionäre
Schülcr, Studentcn, Auszubildcndc,
Wek-/ Zivildienstleistende, sonstigc
Nichterwerbstätigc
(Kurzfassung: Sonstige)

Schleswig-Holstein
Hamburg
Brcmen, Brcmerhaven, Nicdcrsachscn Nod
Niedersachscn Süd
Nordrhein-Wesdalen*

unter 5.0(X) Einwohncr
5.000 bis 20.fi)0 Einwohnsr
20.000 bis 100.000 Einwohner
1m.000 und mehr Einwohner

seit Geburt onsanslissig
2l Jahre und llingcr crrtsanslissig
I I bis 20 Jahrc o,rtsanstissig
bis zu l0 Jahren ortsanslissig

dcr niedcrdeutschc Sprachraum.
Das sind die oben aufgcfiihrten Gcbictc,
crgänzt um Mccklenbug und Brandcnburg
(Kurdassung: nicderdeusches Sprachgcbiet)
Hcssen, Rheinland-Pfalz, Saarlan{
B aden-Württemberg, Bayern
(Kurzfassung: Mittcl- oder Süddeutschland)
andere (auch fri.ihcre) deutsche Gcbiea,
z.B. Berlin, Schlesicn, Sachsen-Anhalt, Ostprcußcn
alle andercn Ncnnungcn, arch Ausland

a)
b)
c)
d)
e)

a)
b)
c)
d)

a)
b)
c)
d)

a)

b)

c)

d)



Sprachkompctcnz
Niedcrdcusch:

Sprechhäufigkcit
Niederdcusch:

Verstehkompetcnz
Niederdeutsch:

ksekompetenz
Niederdcutsch:

Schrcibkompctcnz
Niedcrdcusch:

Einstellung zum
Niederdcuschcn:

Die Datetu&erzilung

a) schr gut
b) gut
c) ein wenig
d) gar nicht
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a)
b)
c)

a)
b)
c)

a)
b)
c)

schr oft odcr oft
manchmal oder selten
nie

schr gut
gut der ein wcnig
überhaupt nicht

sehr gut
gut odcr cin wenig
überhaupt nicht

häIt 'schr viel' bzw. 'viel' vom Niederdeutschen
häIt 'nicht bcsondcn vicl' bzw. 'eigentlich gar nichs'
vom Nicdcrdeuschen

a) ja
b) ncin

a)
b)

* Ftlr die drei leutgenannten Gebiete wurden in folgenden Orten Beftagungen
vorgenommen:
Sildniedersachsen:
Regierungsbezirke Braunschweig und Hannover mit allen kreisfreien Städten
und Landkreisen, Regierungsbezirk Lüneburg mit den Landkreisen Celle, Lü-
chow-Dannenberg und Uelzen, Regierungsbezirk Weser-Ems mit der kreis-
freien Stadt Osnabrück und den Landkreisen Cloppenburg, Grafschaft Bent-
heim, Osnabrilck und Vechta.
Nord-Niedersachsen und Bundesland Bremen:
Regierungsbezirk Ltlneburg mit den Landkreisen Cuxhaven, Harburg, Ltlne-
burg, Osterholz, RothenburgAVilmme, Soltau-Fallingbostel, Stade und Ver-
den, Regierungsbezirk Weser-Ems mit den kreisfreien Stlidten Delmenhorst,
Emden, Oldenburg und Wilhelmshaven und den Landkreisen Ammerlan4
Aurich, Emsland, Frieslan( Leer, Oldenburg, Weser-Marsch und Winmund,
zusätzlich: Bremen und Bremerhaven (Bundesland Bremen).
Nordrhein-Westfalen:
Regierungsbezirk Detmold, Regierungsbezirk Münster mit den Kreisen
Steinfurt, Warendorf, Coesfeld und Borken sowie der kreisfreien Stadt Mün-
ster, Regierungsbezirk Arnsberg mit der kreisfreien Stadt Hamm und dem
Kreis Soest.

Die GETAS enthalten nicht nur die Korrelation von sprachlichen mit
nicht-sprachlichen Daten, sondem auch die von sprachlichen Daten un-
tereinander. Das ist fi.ir die Interpretation der Einstellungsfragen oder für
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Prognosen zum Niederdeutschen als Kulturfaktor durchaus sinnvoll.s
Die Korrelation von außersprachlichen Daten untereinander, die sich
ebenfalls bei der Datenausgabe ergab, istjedoch linguistisch gesehen un-
ergiebig.

Veröffmtlichurrg en zur GETASUwI ercuchung

Die umfangreichste Veröffentlichung zur GETAS-Enqu€te legte 1987
Dieter Stellmacher unter dem Titel »Wer spricht Platt? Zvr Lage des
Niederdeuschen heute<< vor. Der Vorstand des lnstituts für niederdeut-
sche Sprache hatte ihn als den Leiter des Forschungsvorhabens gebeten,

,,einige Ergebnisse aus dem umfangreichen Datenmaterial auszuwählen
und allgemeinverst?indlich kommentiert zu veröffentlichen" (Stellmacher,
1987: 5). Da Stellmacher um Allgemeinverständlichkeit gebeten war,
werden seine Ergebnisse knapp dargestellt und bleiben häufig hinter dem
zurück, was die Daten der Umfrage ftir eine Interpretation anbieten. Der
Populärwissenschaftlichkeit weicht auch die Genauigkeit. Zuweilen
trennt Stellmacher nicht sauber zwischen der tatsächlich vorhandenen
Niederdeutsch-Kompetenz der Befragten und den Einstellungen zur
Mundart. Dies geschieht z.B. im Kapitel >>Mit wem spricht man Platt-
deutsch?«, in dem er u.a. eine Einstellungsfrage behandelt. Zudem zieht
er mitunter unzulässige Schlüsse. Im Kapitel >>Plattdeutsches Theater<<

beispielsweise hlilt er die Sprechhäufigkeit und die Lesefiihigkeit im
Niederdeutschen für,,ausschlaggebend fi,ir einen Theaterbesuch" (Stell-
macher, 1987: 4l). Jedoch korrelieren häufiges Sprechen und I-esen
zwar positiv mit häufigem Theaterbesuch, einsichtiger wäre es jedoch,
den Zusammenhang zwischen häufigen Theaterbesuchen und der Fähig-
keit, Niederdeutsch zu verstehen, darzustellen. Stellmachers Veröffentli-
chung ist geeignet für Personen, die sich oberflächlich für die Eckdaten
der GETAS-Befragung interessieren, denen jedoch nicht an einer aus-
ftihrlichen Interpretation gelegen ist. Sprachwissenschaftler und andere

,,näher Interessierte" (Stellmacher, l.987: 5) verweist Stellmacher auf die
Anmerkungen und die beigefügten Anlagen (die Übersichtskarte des

5. Es könnten sich hieraus zum Beispiel nützliche Erkenntnisse für diejenigen ergebcn,
die das Niederdeutsche mit Hilfc kultureller Einrichtungen vor dem Ausstcrbcn
schützen wollen. Wenn jemand z.B. sehr gut Plattdeutsch versteht, aber noch nie in
einer plattdcutschcn Theateraufftihrung war, kann das untcr andcrern an cincm quan-
titativ oder qualitativ schlechten Angebot liegen.
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Umfragegebietes, den Fragebogen zur Hauptuntersuchung und einen Ta-
bellenauvug).

Neben diesem Buch erschienen bisher drei Aufs?itze über die GETAS-
Enquöte. 1985 wurde Ulf Bichels kurzer Aufsatz ,>ZwLage des Nieder-
deutschen 1984. Die Repräsentativbefragung und ihre Ergebnisse« in der
Zeitschrift 'Quickbom' veröffentlicht. In sehr knap,per Form nennt Bi-
chel die wichtigsten Prozentzahlen, will sie aber nur als ,,Kostproben der
Befragungsergebnisse" @ichel, 1985b: 99) verstanden wissen. Die wei-
tere Bearbeitung der Daten solle an den Universitäten Kiel, Hamburg,
Göningen und Münster geschehen.

Etwas ausführlicher ist der Aufsatz von Jan Goossens »Zur [-age des
Niederdeutschen und ihrer Erforschung<<, der 1986 in den 'Michigan
Germanic Studies' erschien. Goossens bietet ein Resümee der Forschung
zur Lage des Niederdeutschen und erläutert so den historischen Kontext,
in den sich die Umfrage eingliedert. Dies geschieht u.a. auch, um zu
zeigen, welche Yorteile und Mängel die GETAS-Umfrage gegenüber den
vorher durchgeftihrten Untersuchungen hat. Bei der Nennung der Daten
beschränkt Goossens sich auf wenige wichtige Ergebmisse, die er jedoch
gleichzeitig interpretiert.

Bei Peter Wageners Aufsatz »Wer spricht noch Platt in Südnieder-
sachsen? Ergebnisse einer repräsentativen Umftage zum Gebrauch des
Niederdeutschen<<, der 1986 in der Zeitschrift 'Sü&riedersachsen' er-
schien, liegt der Schwerpunkt der Auswertung auf den ftir diese Region
vorliegenden Daten. Auch bei dieser Veröffentlichung handelt es sich um
eine Darstellung, nicht aber um eine lnterpretation der wichtigsten Um-
frage-Ergebnisse.

In keiner der genannten Veröffentlichungen werden, ebensowerrig wie
in dieser Abhandlung, die Daten mit prüfstatistischen Verfahren abgesi-
chert. Dies muß auf den Zustand der vorliegenden Daten zurückgeflihrt
werden, der im folgenden kurz skizziert wird.

Kritik an der GETA§Untercuchung

An der Form, in der die GETAS-Daten heute vorliegen, litßt sich in
mehrerer Hinsicht Kritik üben. In den vorliegenden Tabellen werden nur
Prozentzahlen mitgeteilt; Rohdaten fehlen völlig. Differenzierte Eintei-
lungen der befragten Personen aufgrund der erfaßten unabhängigen Va-
riablen und eine differenziertere Analyse der Daten werden dadurch er-
schwert.
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Zudem wurden auf die erhobenen Daten bislang keinerlei prüfstatisti-
sche Verfahren angewandt, wie es bei dieser aufuendigen repräisentati-
ven Untersuchung mit einem standardisierten Fragebogen zu erwarten
gewesen w?ire. Somit kann - gerade bei geringen prozentualen Unter-
schieden und kleinen Zellenbesetzungen - aus den Täbellen keine Aus-
sage dari,iber abgeleitet werden, inwieweit diese Unterschiede statistisch
signifikant sind. Statistisch abgesicherte Aussagen wären nachträglich
nur mit einem beträchtlichen Arbeitsaufivand mäglich. Dies erschwert
die Interpretation der Thbellen erheblich. Wenn also im vorliegenden
Text Differenzen in der Beantwornrng der Fragen herausgestellt werden,
dann muß dabei immer bedacht werden, daß diese Differenzen dem Au-
genschein nach bestehen und noch einer statistischen ÜUerprtinrng Ue-

dürften.
Die GETAS-Untersuchung geht also über die reine Datenerhebung

hinaus, indem die Rohdaten aufgrund der abhängigen Variablen zu Kate-
gorien zusammenfaßt und als Prozentzatrlen ausgedrtickt werden. Die
Datenauswertung bleibt jedoch in diesem anfänglichen Stadium stecken.
Gleichwohl lassen sich anhand der vorliegenden Daten Tendenzen fest-
stellen, die auszuwerten für die Lage des Niederdeutschen sehr lohnens-
wert ist.

In der Presse wurden einzelne Ergebnisse der GETAS-Befragung erfreut
veröffentlicht. Unter Überschriften wie ,,Rund 90 Prozent ktinnen Plan
verstehen" wurde aus der GETAS-Umfrage eine ,,sichere Verankerung
von Niederdeutsch im Sprachleben Norddeutschlands" ('Bauemblatt
Landreport', 9.2. I 985) abgelesen.

Besonders die Rezeption der kulturellen Angebote wurde in Thgevei-
tungen thematisiert. Daß 50 Prozent aller Befragten niederdeutsche Fem-
sehsendungen verfolgen und jeder vierte niederdeutsche Theaterauffüh-
rungen besucht, ftihrte manchen Redakteur zu der Annalme: ,,Wi snackt
Platt - auch in Zukunft" ('Bremer Nachrichten', 19.1.1985).

Häufrg wurde aber nicht berücksichtigt, daß diejenigen, die über das
Weiterleben des Niederdeutschen vorrangig entscheiden werden, gar
nicht befragt wurden: die Umfrage ist nicht, wie oft zu lesen war, ,,rE-
präsentativ für l6 Millionen Menschen" ('Bremer Nachrichten',
19.1.1985), sondem für 16 Millionen erwachsene Menschen. Darüber,
daß Kinder nicht mehr so mundarfest sind, kihnen auch organisierte
niederdeutsche Vorlesewettbewerbe nicht hinwegtäuschen. Häufig kön-
nen Kinder zwar Niederdeutsch vorlesen, verstehen es jedoch nicht,
wenn sie in ihrer Mundart angesprochen werden (vgl. Bichel, 1988: 53).
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,,Dem Platt geht's nicht schlecht" ('Weser Kurier', 19.1.1985) mag mo-
mentan stimmen. Aber eine Prognose für die Zukunft ist so nicht aufzu-
stellen. Aufschlußreicher wäire es schon zu wissen, wieviele Kinder heu-
te Niederdeutsch als Muttersprache lernen bzw. inwieweit Niederdeutsch
noch als Umgangssprache unter Kindem und Jugendlichen anzutreffen
ist.

Eine Verftilschung des Bildes kann sich in der GETAS-Bhebung auch
durch die Selbsteinschätzung der Befragten ergeben. Da Sprachtests zeit-
lich und finarziell zu aufwendig gewesen wär€n, überließ man es den
Befragten selbst, ihre Niederdeutsch-Kennhisse zu beurteilen. Die Ein-
schätzung der eigenen Kompetenzen ist aber immer auch eine Frage des
Selbstbewußtseins. Es muß deshalb bei der Auswertung der Umfrageer-
gebnisse mit einberechnet werden, da die subjektiven Aussagen nicht
überprüft wurden.

Ein weitercr Unsicherheitsfaktor wurde von Ivar Werlen auf der Jah-
restagung des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung in Einbeck
(1985) envähnt: Die Befragten haben z.T. eine Erwünschtheisreaktion
gezeigt, d.h., daß sie eine positivere Meinung über das Niederdeutsche
bekundet haben, als der Wahrheit entspräche. Durch die Medien war die
Umfrage bereits so angepriesen worden, daß sich leicht eine euphorische
Stimmung auf die lnformanten übertragen konnte, die sich z.T. in soge-
nannten Gefiilligkeitsantworten geäußert haben wird.

Weitere Kritikpunkte sind bei der Datenverarbeitung anzumerken: Die
Gebietsaufteilung der Regionalräume täuscht mitunter Mundartfätrigkei-
ten vor, die nicht vorhanden sind bzw. umgekehrt. Die Großstadt Bre-
men wurde mit Nordniedersachsen zusammengezogen, wodurch für Bre-
men und Bremerhaven hohe Mundartkompetenzen auf den Tabellen er-
schienen. So hohe Dialektkenntnisse liegen aber in der Großstadt nicht
vor, allerdings kann Bremen auch nicht mehr isoliert betrachtet werden.
Außerdem hat diese Gebietsaufteilung zur Folge, daß der übrige nord-
niedersächsische Bereich niedrigere Mundartkompetenzen aufireist, als
das ohne die Miteinbeziehung der Großstadt der Fall gewesen wäre.

Zu bemängeln sind bei der Gebietsaufteilung noch weitere Schwä-
chen: Die Unterteilung nach Regionahäumen richtete sich nicht nach
dialektgeographischen Kriterien. Dadurch sind westfülische Dialektge-
biete (der Landkreis Osnabrück und die Grafschaft Bentheim) mit dem
südniedersächsischen Gebiet zusammengezogen worden. Südniedersach-
sen umfaßt bei dieser Einteilung sefu heterogene Räume: einerseits das
äußerst dialektschwache ostfälische Gebiet mit den großen Städten Han-
nover, Braunschweig und Göningen, andererseits das demgegenüber re-
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lativ dialektstarke Gebiet mit der Grafschaft Bentheim und dem Land-
kreis Osnabrück. Wiiren diese Landkreise zu Nordniedersachsen gerech-
net und Bremen als eigenes Bundesland separat betrachtet worden, wäre
der Unterschied zwischen Süd- und Nordniedersachsen noch markanter
geworden, als er ohnehin schon ist.

Auch die Stellung Westfalens als dialektschwächstes Gebiet wäre
deutlicher geworden, wenn das Ruhrgebiet, ein dialektgeographisch
ebenfalls westftilisches Mundartgebiet, nicht ausgeklammert worden
wäre.

Es lassen sich aus diesen Gründen nur grobe Einschtitzungen vomeh-
men, wis die Niederdeutsch-Fäihigkeiten in den einzelnen Regionalräu-
men angeht. Feinere Unterteilungen innerhalb der einzelnen Gebiete sind
nicht mtiglich.

Ein letzter, vo,n Jan Goossens hervorgehobener Kritikpunkt ist, daß

,,die Umfrage [...] keine ordentliche geographische, kartierbare Verrci-
lung der Korrelationen" (Goossens, 1986: 11) liefert.

Die Schwäche bei den Fragebögen ftir die einzelnen Regionen - das
Zusammenschließen der Gemeinden von bis zu 5.000 Einwohnem mit
denen von 5.000-20.000 Einwohnem - wird im Auswernrngsteil an ent-
sprechender Stelle diskutiert. Sie verhindert, daß die Stellung des Dorfes
als 'Festung für die Mundart' deutlich wird.

Unter Berücksichtigung der genannten Unsicherheitsfaktoren ist an-
hand der GETAS-Umfrage eine Vielzahl interessanter Ergebnisse zu er-
schließen, deren weitere Auswertung noch manche Frage zur Lage des
Niederdeutschen beantworten kann.

Ni ederdeub ch als Kulturfahtor

Als sich im 17. Jahrhundert der Untergang der hansisch-lübischen
Schriftsprache vollzogen hatte und das Niederdeutsche lediglich auf
mundartlicher Ebene weiter existierte, gingen fast alle öffentlichen Funk-
tionen an das Hochdeutsche als neuer Schrift-, Amts- und Kultursprache
über. ln einigen Bereichen jedoch, und das sind insbesondere die Institu-
tionen Kirche, Schule und Massenmedien, hat das Niederdeutsche sich
eine bescheidene kulturelle Geltung bewalut (vgl. Sanders, 1982: 204;.0
Dabei ist das gößte Angebot in der traditionsreichen Literatur zu finden.

6. Der Bereich Schule wird hier unbcrücksichtigt gelasscn, da die GETAS-Umfrage
dazu kaum Daten liefen
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Aber auch Funk und Fernsehen, 7*ituurgen und nicht zuletzt natürlich
die zahlreichen niederdeutschen Bühnen haben ein niederdeutsches Pro-
gramm zu bieten. Dazu kommen noch einige kleinere Gattungen, wie
z.B. die neubelebte Tradition des niederdeutschen Liedes.

Zu all diesen Themenkomplexen gibt es im GETAS-Fragebogen mehr
oder weniger detailliene Fragestellungen mit z.T. sehr gut verwertbaren
Ergebnissen. Das bedeutet, daß es ein repräsentatives Meinungsbild über
die tatsächliche Rezeption des kulrurellen Niederdeutsch-Angebotes gibt.
Die Ergebnisse sind natürlich gerade für die Vertreter dieser öffentlichen
Institutionen von lnteresse. Aber auch ftir Linguisten und flir die Förde-
rer des Niederdeutschen sind diese Daten wichtig, da die individuellen
Einstellungen des einzelnen durch die offizielle Wertschätzung des Nie-
derdeutschen als Sprachform beeinflußt werden (vgl. Stellmacher,
1979b: 319-326). Daher soll bei dieser Arbeit nicht nur aufgezeigt wer-
den, welche Personengruppen sich für welche kulturelle Funktion des
Niederdeuschen besonders interessieren. Es müssen darüber hinaus zu-
nächst einmal die entsprechenden Angebote vorgestellt werden, damit
die Wechselbeziehung zwischen Medium und Rezipient deutlich darge-
stellt werden kann. Nur so haben die gewonnenen Daten einen Sinn, und
zwar nicht nur für die Programmgestalter in den Medien.





Niederdeutsch in literarischen Texten

fn einer soziologischen Betrachtung niederdeutscher Autoren hat Claus
Ischuppenhauer in den Jahren 1972n3 durch empirische Untersuchun-
gen einige interessante Daten ermittelt (Schuppenhauer, 1972: 172-193).
Diese Untersuchungen sind zwar zum Zeitpunkt der GETAS-Qefragung
schon über zehn Jahre alt, aber später erschienene Veröffentlichungen
(Michelsen, 1980: 188-214; Beckord/Schattschneider, 1990) verdeutli-
chen, daß grundsätzliche Ergebnisse Schuppenhauers auch noch gültig
sind, wenn es um das Jahr 1984 geht.

Hier sollen nur die Tahlen genannt und interpretiert werden, die im
Zusammenhang mit den Ergebnissen der GETAS-Befragung relevant
sind. Das heißt, daß besonden die Fakten Beachtung finden, die mögli-
cherweise etwas über die Themenwahl der Autoren aussagen. Denn ein
ihn interessierendes Thema ist ftir den Rezipienten einer der wichtigsten
Gründe, sich eventuell mit niederdeuschen Texten zu befassen, voraus-
gesetzt nattirlich, er kann Niederdeutsch lesen. Dies wird im zweiten Teil
dieses Kapitels deutlich, der sich mit den Daten aus der GETAS-Enquöte
beschäftigt.

Sozialangabm zu den Autoren

Das markanteste Ergebnis aus Schuppenhauers Umfrage ist, aaß die nie-
derdeutsche Autorenschaft,,hoffnungslos überaltert" ist (Schuppenhauer,
1972: 179): Gut die Hälfte all derjenigen, die niederdeutsche Texte
schreiben, befindet sich bereits im Rentenalter, knapp 807o sind älter als
50 Jatne. Die nach dem 'Autoreffeport' (FohrbecldWiesand, 1972) am
st?irksten veru€tene Gruppe aller deutschen Autoren, die der 4G50jähri-
gen, ist unter den niederdeutschen Autoren nur mit l4,6Vo vertreten
(Schuppenh auer, 1972: I7 9).

Für die Themenwahl des Autors ist nicht nur sein Alter ausschlagge-
bend, sondem u.a. auch die Größe des Ortes, in dem er geboren und
aufgewachsen ist und in dem er lebt. Hierzu stellt Schuppenhauer fest:

,,Der durchschnittliche niederdeutsche Autor ist [...] in der Provinz auf-
gewachsen, er lebt dort und will dort leben" (Schuppenhauer,l9T2: l9l;
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vgl. dazu auch die untenstehende Tabelle aus Schuppenhauer,
1972: 186). Es ist jedoch anzunehmen, daß jemand, der relativ alt ist
und auf dem Lande wohnt, in der Regel andere Themen'bevorzugen
wird als ein junger Autor, der in einer Großstadt mit ihren typischen
Problemen lebt. Diese Hypothese bedarf natürlich jeweils im Einzelfall
einer Verifizierung durch qualitative Analysen, wie Beckord/Schatt-
schneider (1990) sie vorgenommen haben.

Tab. I: Herkunft und Mobilität von niederdeutschen und hochdeutschen
Autoren (n Vo)*

* nach Schuppenhauer (1972:186)

Ein wichtiges drittes Kriterium in diesem Zusammenhang ist die Tht-
sache, daß das Scfueiben für niederdeutsche Autoren eine Nebenbeschäf-
tigung ist: nur 4Vo snd hauptberuflich Schriftsteller. Allein 507o derjeni-
gen, die niederdeutsche Texte verfassen, sind Rentner, alle übrigen ver-
dienen ihren l,ebensunterhalt in einem anderen Beruf (Schuppenhauer,

Nd.
Autoren

Alle dr Aubren

In"r.g", rro Nebenberufl. A. O aller Autoren
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unter 2 (XX) Einwohner
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1977: 27). Im 'Autorenreport' slu:.d 40Vo aller deutschen Autoren
hauptberufliche verzeichnet (Fohrbeck/Wiesand, l9t Z|.t

Inh alt e und Publikationsform en

Die Konsequenzen der genannten Eigenschaften niederdeutscher Auto-
ren sind deutlich: Die niederdeutsche Autorenschaft beschrtinkt sich auf
den Kreis dedenigen, die reluiv alt sind und in einer vergleichsweise
intakten sozialen Umgebung wohnen. [n der hochdeutschen Literatur
häufig behandelte Themen, die sich mit aktuellen Problemen aus dem
sozialen und politischen Milieu der heutigen Zeit beschäftigen, treten bei
niederdeutschen Texten in den Hintergrund. Eher findet man hier neben
jeglicher Art von Unterhaltungsliteratur Erinnerungen, Beschreibungen
bäuerlichen oder kleinstädtischen Lebens, Nanrrlyrik oder äihnliches.
Grundsätzlich muß man bei niederdeutschen Autoren von einem anderen
Interesse ausgehen als bei den deutschen Autoren allgemein: ,,das lnter-
esse tür, die Bindung an regionale, als 'heimatlich' empfundene Sprache
und Kultut''8 tritt bei ihnen in den Vordergrund, und zwar so sehr, daß in
der Verleger-Branche der literarische Wert eines niederdeutschen Buches
als ,,nicht so bedeusam" (zitiert nach S[piekermann], 1980:242) darge-
stellt wird.

Die Zielgruppe des niederdeutschen Autors ist eine andere als die des

hochsprachlichen: Er wendet sich an ein Publikum, das ,,vorwiegend
wohlwollend, weniger kritisch den dichterischen Darstellungen begegnet
und mehr Interesse an der Sprachform als an der dichterischen Gestal-
tung des Stoffes zeigt" (Schuppenhauer, 1974: 59). Das heiter-komische
Element, das als derbe und herzhafte Belustigungsform dient, macht den
Großteil der niederdeutschen Texte aus. Dem Vonrurf, daß die nieder-
deusche Literatur ahistorisch bleibe und ,,sich dem Problemdruck ver-
weigert" (Bull, 1989: 256), müssen sich die Autoren deshalb auch heute
noch aussetzen. So liegt auch die Vermutung nahe, daß viele Texte eben
nur deshalb eine Chance auf dem Büchermarkt haben, weil sie sich des

Interessant ist auch ein Vergleich mit frühcr gesammclten Daten zur niederdeuschen
Dialektliteratur. Das von Weber ausgewertete Zahlenmaterial einer Biobibliographie
für die Jahre 1800 bis 1915 verdeutlicht beispielsweise, daß sich der neuniederdeut-
schc Autor aus dcr 7*itvor 1915 nur wenig von dem der siebziger Jahre unterschic-
den hat (vgl. Wcber, 1990: 411-435).
Vgl. Institut für niederdeutsche Sprache: Gründung - Ausgangssiruadon - Aufgaben.
Vom Grtindungsbeirat am 9.2.19?3 einsrimmig beschlossen, Bremen 1977, S. 11.

n
als

7.
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Niederdeutschen bedienen und somit den sprachpflegerischen Aspekt im
Gegensatz zum inhaltlichen in den Vordergrund stellen. Dieser Schwer-
punkt kann deshalb so gewichtig sein, weil, wie Wirrer es pointiert aus-
dri,ickt, die ,,Bewertungen niederdeutscher Belletristik von - insbesonde-
re nicht-professionellen - Kritikem [...] bestenfalls in zweiter Linie ge-
nuin ästhetischer Natur [sind]", in erster Linie aber ein Text danach
beurteilt wird, ,,ob er im 'echten Herforder Platt' geschrieben ist" (Wir-
rer, 1990: 60). Die deutlichste Kritik am literarischen Wert niederdeut-
scher Texte findet sich bei Jochen Schütt, nach dessen Ansicht der Glau-
be, die niederdeutsche Sprache sei a priori als Dichtersprache gut geeig-
net, ,,die Produktion trivialer und nur formal realistischer
Alltagsgeschichten [fördert] und [...] jeder künstlerischen Weiterent-
wicklung im Wege [steht]" (Schütt, 1973: l9).

Die wichtigsten Publikationsorgane sind ftir niederdeutsche Autoren Ver-
ein szeitschriften, Heimatkalender, heimatkundliche Zeitschriften, Jahbü -
cher etc. Schuppenhauers Umfrage ergab, daß 6OVo aller niederdeutschen
Autoren hier publizieren. Je 507o veröffentlichen Texte in Tages- und
Wochenzeitungen oder im Rahmen einer Autorenlesung, die Stücke wei-
terer 42?o werden auch im Rundfunk gesendet, und 34Vo veröffentlichen
in Buch- und Bühnenverlagen. Nur 87o publizieren Texte in ausgewiese-
nen literarischen Zeitschriften (Schuppenhauer, 1977: 28). Es wird hier
sehr deutlich, daß die wichtigsten Publikationsorgane die regional be-
grenzten sind. Es gibt deshalb auch nur wenige kleine Verlage, die sich
überwiegend mit der Veröffentlichung niederdeutscher Texte befassen.
Fast alle niederdeutsch publizierenden Verlage verlegen auch hochdeut-
sche Titel (vgl. Strauch, 1990: 72). Gut 50 Buch- und Zeitungsverlage
betrieben 1980 die Publikation niederdeutscher Bücher und Kalender als

,,Neben- oder Teilaufgabe ihres Betriebes oder als Liebhaberei" (Michel-
sen, 1980:208).

Anhand der'Plattdeutschen Bibliographie' kann festgestellt werden,
daß sich die7,ahl der in den ersten siebziger Jahren veröffentlichten Titel
ebenso wie die zu diesen Titeln gehörenden Rezensionen bis 1977 mehr
als verdoppelt hat. Es ist dabei jedoch interessant festzustellen, welche
Textsorten zugenommen haben. Bei den Romanen gibt es kaum Neuer-
scheinungen. Kleinere Plosa, Verserztihlungen und Gedichte hingegen
weisen eine große Tahl von Neuerscheinungen auf. Besondere Aufmerk-
samkeit erlangen Funk-Autoren, die die Reihe »Hör mal 'n beten to<< des
Norddeutschen Rundfunks mitbestreiten bzw. mitbestritten haben. Die
Epik in all ihren Formen - von der Anekdote, dem Witz und dem Döntje



bis zum (sehr se,ten X'{,::':' :i:Y:::,",größte 
"u,,ro,,11während Kinderliteratur einen verschwindend geringen Anteil der Litera-

turproduktion ausmacht.
Die untenstehende Matrix nach Friedrich W. Michelsen (1980: 191)

gibt einen sehr guten ÜUerUlicf über das zatrlenmäßige Verhältnis der
einzelnen Textsorten.

Tab. II : Plattdeutsche Veröffentlichungen I97 l- 197 9

Anzahl t97t 1972 1973 1974 1975 t976 t977 r978 t979

Epik 3'1 N 38 50 49 7r 92 75 6
Erz. u. Gedichte 8 7 t1 l5 9 tl 23 26 19

Gedichte 9 6 lt 7 t2 l9 l6 l8 t7

Volksdichtung 30 34 30 42 50 47 57 48 33

Liedcr u. Tdnzc 4 2 I 3 7 6 7 9

Sachlit/Berichte 4 6 6 4 L4 7 t2 8 E

Geistl. Literatur 3 4 6 7 9 l0 t2 5 8

Kinder u. did. Lit. 2 0 I I 4 2 4 6

Spieltexte l6 t3 8 ll 16 l5 t4 t4 12

Tonträger 15 lt l3 t2 24 20 30 35 38

Gesamt 124 t26 125 150 187 2tl 265 2N 216
hozenl t97t tn2 1973 1974 t975 t976 1977 tn8 rn9

Epik 30 32 30 33 26 34 35 31 3t

Erz. u. Gedichrc 6 6 9 10 5 5 9 ll 9

Gedichte 6 5 9 5 6 9 6 8 8

Volksdichtung 24 27 24 28 27 22 22 20 l5

Liedcr u. Tänzc 3 2 I 2 3 3 3 4

Sachlit./Berichte 3 5 5 3 8 3 5 3 4

Gcistl, Literarur 2 3 5 5 5 5 5 2 4

Kinder u. did. Lit. I I I I I I 2 3

Spieltexte l3 t0 6 7 9 7 5 6 6

Tonträger t2 9 10 8 r3 10 ll l5 l8

Gesamt r00 100 100 100 100 lm 100 100 100
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Grtinde für eine so festgelegte Beliebtheitsskala werden bei der Auswer-
tung der GETAS-Daten deutlich werden.

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch eine empirische Erhe-
bung, die Thomas Suauch im Frühsommer 1987 bei Verlegem nieder-
deutscher Texte durchführte (Srauch, 1987: 92).Er fragte unter anderem
danach, welchem Bereich der jeweilige Verleger die niederdeutsche Lite-
rau,rr zuordnen würde. Die nachstehende Tabelle gibt 30 Verlegeräuße-
rungen wieder:

Tab. III: Verlegeräußerungen

Bereich Nennungen
Regionalkultur 18

Unterhaltungssektor 5
Kunst
lnformation
Religion
Niederdeutsctrc Kultur
Volkstum
Nostalgie
Allgemeirrc Kultur

Die niederdeutsche Buchproduktion gehört eindeutig in den Bereich der
Regionalia. Das ist ein sehr wichtiger Grund daflir, daß Versuche, nie-
derdeutsche Bücher überregional anzubieten, scheitern müssen (vgl.
Schuster, 1977: 38). Diese Bücher bleiben außerhalb des engsten mund-
artlichen Umkreises größtenteils unbeachtet, da ,,der niederdeutsche Le-
ser [...] andere Mundarten für schwer verständlich [hält]" (Schuster,
1977:37).

,,Markmechanismen [prägen] Quantität und Qualität der entstehenden
Literatur mit [...], ob das den Beteiligten nun bewußt und lieb ist oder
nicht" (Schuppenhater,1977:25). Diese von Schuppenhauer auf der Be-
vensen-Tagung 1977 deutlich angesprochene Abhängigkeit läßt sich
leicht bestätigen. ,,Bdnde mit Geschichten zum Vorlesen sind sehr ge-
fragt" und ,,Lyrik, pd. im besonderen, verkauft sich nicht gut" (zitiert
nach S[piekermann], l98O:.242), äußerten Buchhändler und Verleger auf
einer Diskussion über Niederdeutsch im Buchhandel 1980. Die Entschei-
dung, wie sehr er sich unter solchen Voraussetzungen nach den Publi-
kumswtinschen richtet, liegt natürlich bei jedem Autor selbst. Selbstver-
ständlich gibt es ,,Wechselbeziehungen zwischen der Motivation des Au-
tors und den Erwarnrngen des Hörers oder Lesers" (Schuppenhauer,
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1974: 59). Wenn aber die niederdeußchen Texte immer nur einen garz
bestimmten Personenkreis ansprechen, ist es deutlich, daß viele andere
potentielle Rezipienten ausgeschlossen bleiben, weil Themen und/oder
Stil sie nicht ansprechen. Woderich prophezeite schon 1950, daß sich ein
niederdeutsches Schriftrum ,,notwendig ad absurdum fi,ihren muß, wenn
es immer noch im Stil der zwar.ziger Jahre nur am Anekdotischen und
einer längst nicht mehr vorhandenen Dorfromantik hängen bleibt" (Wo-
derich, 1950: 83). Die Verkaufszahlen widersprechen dieser These. W?ih-
rend der zweiten H?ilfte der siebziger Jahre ist sogar von einem kleinen
Boom zu sprechen, der übenriegend die literarisch anspruchslose Litera-
tur betrifft (Michelsen, 19E0:211). Die GETAS-Zahlen liefern allerdings
Aufschluß über das Alter der Rezipienten, und das kann die von Mund-
artpflegem häufig gemachten positiven Prognosen flir die Zukunft nicht
unterstützen. Zudem sind auch Verkaufszahlen kein unantastbares Krite-
rium, an dem sich die Rezeption niederdeutscher Texte eindeutig festma-
chen ließe. Wie viele (niederdeutsche) Bücher gekauft und vie[ach ver-
schenkt werden und am Ende ungelesen bleiben, kann durch solche Zah-
len natürlich nicht verdeutlicht werden.

Auch in den Zeitungen findet das Niederdeutsche eine zunehmende Be-
rücksichtigung. Wenn auch mitunter selbst Zeitungen und Zeischriften
wie 'Der Spiegel', die'7*it', das 'Sonntagsblatt', der 'Stem' (vgl. Lin-
dow, l98l: 80), die 'tageszeitung' (vgl. Michelsen, 1982: 82-83) und an-
dere diese Thematik berücksichtigen, so beschrtinkt sich der niederdeut-
sche Beitrag allerdings meistens auf den Unterhaltungsteil oder gelegent-
liche (lokal)politische Kommentare in der Tagespresse. Obwohl das
Niederdeusche ,,nicht die Rolle eines Informationsmediums in Presse,
Rundfunk oder Femsehen" (Goossens, 1983: 20) erfüllt, wird die Mund-
art doch oft dann gewählt, wenn z.B. auf lokaler Ebene kleine Mißstände
in freundlich-jovialem Ton aufgedeckt werden sollen. Diese werden ei-
nem ,,Käpt'n Cordts" ('Nienburger Zeitung'), einem ,,Jan Brass" ('Ham-
burger Abendblatt') oder ?ihnlichen fiktiven Figuren in den Mund gelegt
oder, immer an der gleichen Stelle, durch die Überschrift »Die plattdeut-
sche Ecke« ('Weser Kurier') kenntlich gemacht. Dort werden dann, wie
eine kleine Auswertung von 30 Folgen der »Plattdeutschen Ecke« des
'Weser-Kuriers' deutlich macht, in erster Linie lokalpolitische Kommen-
tare im Plauderton abgedruckt. Aber auch mit der Vergangenheit be-
schäftigen sie sich, ob es sich nun um beinahe sentimental anmutende
Krieg s- und Nachkrieg sschilderungen oder um lustige Familienerlebnisse
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handelt: wichtig ist, daß es eine leichte Lektüre ist, die zeilenmäßig ge-
nau abgesteckt zu sein scheint.

lnteressant ist, daß das Niederdeutsche in den Zeitungen größtenteils
Unbeschwertheit, Volks- und Heimatverbundenheit ausdrtickt, das Hoch-
deutsche hingegen bei Emst und Sachlichkeit bevorzugt wird. Wolfgang
Marx hat hierüber eine Untenuchung bei der Hamburger Tagespresse
durchgefiihrt (Marx, 1974: 37-41), auf die hier jedoch nicht nüher einge-
gangen werden so[. Über ein großes Echo auf seine Serie »Lütt beten
Platt mit 't Abendblatt« berichtete Günter Harte auf der.Bevensen-Th-
gung 1977 (Harte, 1977: 3942). Zwischen August 1976 und Juni 1977
erschienen 120 Folgen des Plandeutsch-Schnellkunes, und in dieser Zeit
hat Harte 200 Publikumsreaktionen empfangen. Mittlenreile gibt es zu
dieser Serie sogar ein Irhr- und Lesebuch, ein deutliches Zeichen ftir
das Interesse der Hamburger Bevölkerung.

Daß jedoch nicht alle Leser mit der Berücksichtigung der niederdeut-
schen Sprache in den Medien (insbesondere durch die Veröffentlichung
von Mundarttexten) zufrieden sind, verdeutlicht eine Untersuchung, die
Traudchen Perrefort 1987 bei 106 Heimawereinen in Westfalen durchge-
führt hat. Besonders angemerkt wurde hier die ,,Niveaulosigkeit vieler
Texte (veröffentlicht wtirden oft lediglich Döhnkes mit einer unüberseh-
baren Neigung zum Derben oder zu Platitüden) und fehlender aktueller
Bezug, fehlende Zeitkritik' (Perrefort, 1988: 4).

Der Umgarß mit niederd,eußchen literarischen Tuten
Die Rezeption des niederdeutschen Te$angebotes
Auswertung der Daten zu den Fragen:
16: Können Sie Plattdeutsch lesen?
17: Tun Sie es auch?
17a:Warum lesen Sie nicht Plaudeutsch?
S2a:Welche plandeutschen Bücher lesen Sie?

In dem Teil des GETAS-Fragebogens, in dem es um die kulturelle Funk-
tion des Niederdeutschen geht, wird das Lesen niederdeutscher Texte am
ausführlichsten hinterfragt. Die Fragen lauten im einzelnen:
Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?
Dazu gab es die vorgegebenen Antwortmöglichkeiten:

. ja, sehr gut

. ja, gut

. ja, ein wenig
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. nein, überhaupt nicht
Personen, die Frage 16 mit 'ja' beantwortet hatten, wurde die folgende
Frage gestellt:
Frage 17: Tun Sie es auch, ich meine lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitun-
gen, Briefe usw., die in Plattdeutsch geschrieben sind?
Die Auswahlmöglichkeiten waren:

. sehr oft

.oft

. manchmal

. eher selten

. nie
Diejenigen Befragten, die auf Frage 17 mit 'nie' geantwortet hatten, also
zwar f?itrig sind, niederdeutsche Texte zu lesen, es aber nicht tun, wurden
nach dem Grund dafür gefragte:
Frage 17a: Und warum nicht?
Auch hier wruen die Antwortmöglichkeiten zur besseren Systematisie-
rung der Daten vorgegeben:

. weil Sie überhaupt keine 7*it zttm ksen haben;

. weil Sie keine Gelegenheit haben, Ihnen also kein plattdeutscher k-
sestoff zur Verfügung steht;

. weil es für Sie doch etwas zu schwierig ist, plattdeutsche Texte zu
lesen;

. weil es flir Sie zu uninteressant ist.
Mehrfachangaben waren bei dieser Frage möglich.
Eine vierte Frage, die das Irsen niederdeutscher Bücher angeht, wurde
nur denjenigen Befragten gestellt, die auf die Frage 52 (Lesen Sie plau-
deutsche Bücher oder plattdeutsche Beitröge in Zeirungen?) mit 'ja' ant-
worteten. Die Antworten zur Frage 52 werden hier nicht gesondert aus-
gewertet, da sie nicht so fein gegliedert sind wie die Antworten auf Fra-
ge 17. Bei Frage 52 wurden, im Gegensatz zu Frage 17, alle Personen
befragt, und man konnte nur mit Ja' oder 'nein' antworten.lO Diese Fra-

9. Das hat fi.ir die Tabellen zur Folge, daß sie nicht von l(X)7o der Befragten ausgehen,
sondern jeweils nur von der Anzahl der Personen, die die Voraussetzungen zu diesen
Fragen crfüllt.

10. Auf Frage 17 antworteten insgesamt 48Vo der Befragten, sehr oft, oft, manchmal oder
eher selten plattdeusche Textc zu lesen. Auf Frage 52 antworteten hingegen nw 29%
mit 'ja'. Der UntcrschieÄ von l9Vo wird damit zusammenhlingen, daß lnformanten,
die auf Frage 17 'manchmal' oder 'eher sclten' geantwortet haben, bei Frage 52
verncintcn,
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ge eignet sich zu einem Vergleich zwischen dem Lesen niederdeutscher
Bücher und dem Verfolgen niederdeutscher Fernseh- und Rundfunksen-
dungen, der an späterer Stelle gezogen wird.

Frage 52a hingegen wird im Anschluß an die anderen Fragen zum
Komplex T-esen niederdeutscher Texte' interpretiert, da der Zusammen-
hang hierzu deutlich gegeben und die Überschaubarkeit besser gewähr-
leistet ist. Die Frage lautet:

Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie, und sei es auch nur gelegent-
lich?

Es wurden bei dieser Frage keine Antwortvorgaben gemacht, was be-
deutet, daß viele verschiedene Antworten vorliegen, die zum großen Teil
nur durch sehr geringe Prozentzahlen belegt sind.

Auch nach den besonders beliebten Büchem wurde gefragt (Frage
52b: Und welche davon mögen Sie besonders gern?), doch sind die Er-
gebnisse dieser Frage nicht in den Computer-lnput eingeflossen.

Sehr wichtig ist bei der Auswenung der hier erminelten Zahlen, daß
diese Fragen nur denjenigen Interviewpartnem gestellt wurden, die zuvor
auf Frage 15 (Können Sie Plattdeutsch verstehen?) mit Ja, sehr gut', Ja,
gut' oder Ja, ein wenig' geantwortet hatten. Es wird so mit einer Basis
von noch 1770 Personen gearbeitet.rt 937 davon sind Frauen, 833 sind
Mtinner. Diese Aufteilung entspricht in etwa den Ausgangszahlen bei
allen Befragten (Frauen: 1072, Männer: 928).

Zunächst fällt bei den Zailen auf, daß mehr Befragte sehr gut der
gut Niederdeutsch lesen können als es sehr gut oder gut sprechen (vgl.
Abb. 1). Stellmacher glaubt in seiner Untersuchung feststellen zu kön-
nen, daß ,,auffallend niedriger als das Sprechen und Verstehen [...] die
Kenntnisse des Lesens und Schreibens im Niederdeutschen [erscheinen]"
(Stellmacher, 1987:24). Das trifft aber nicht auf die vorhandenen Kennt-
nisse, sondem nur auf ihre tatsächliche Anwendung zu. Abbildung 2
zeigt, daß Menschen, die gut oder sehr gut Niederdeutsch sprechen kön-
nen, ihre Fähigkeit mehr als doppelt so oft anwenden wie kompetente
Niederdeutsch-I-eser ihre. Bei der Frage nach dem I*sen von Mundart-
texten divergieren Kompetenz und tatsächliche Anwendung wesentlich
stärker als bei der Frage nach dem mtindlichen Gebrauch der Mundart.

ll.Die Tabellen zur Lesekompetenz beziehen sich immer auf dic Basis von 1770 Bc-
fragten, Wird einmal eine Tabelle auf der Basis von 20ü) Befragten abgedruckt, so
ist das zusätzlich angemerkt.
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Unterschiede zwischen den Geschlechtem gibt es bei Frage 16 kaum.
Männer geben etwas häufiger an als Frauen, Niederdeutsch lesen zu
können (vgl. Tab. 1), doch erstens könnte sich der Unterschied bei stati-
stischer ÜUerprufung als nicht signifikant enueisen, und zweitens könn-
ten die höheren Tahlen eher psychologische Unachen haben. Bei allen
Fragen, die auf Niederdeutsch-Kompetenzen abzielten - Können Sie
Plattdeutsch verstehen? (vgl. Tab. 2), Können Sie Plattdeutsch spre-
chen? (vgl. Tab. 3), Können Sie Plattdeutsch lesen? (vgl. Tab. l) und
Können Sie Plaudeutsch schreiben? (vgl. Tab. 4) -, liegen die Zahlen
bei den Männem etwas höher als bei den Frauen. Das kann mit einem
höheren Selbstbewußtsein der Männer zusammenhdngen, die sich mögli-
chenreise eher als des Niederdeutschen mächtig bezeichnen als die Frau-
en, selbst wenn sie es nicht sein sollten. Nattirlich ist daneben auch die
soziale Stellung der Frau ein wichtiges Kriterium. Frauen haben seltener
als Männer eine abgesctrlossene Berufsausbildung absolviert (vgl. Tab.
5). Ein so entstandener sozialer Nachteil wird möglicherweise durch ein-
wandfreies Hochdeutsch zu kompensieren versucht. Außerdem kann
auch noch ein praktischer Grund vorliegen: Frauen sind eher in Bürobe-
rufen oder mit Publikumsverkehr tätig, wo die Hochsprache meist erfor-
derlich ist, während bei den Mtinnem die gewerblichen Berufe dominie-
ren (vgl. Tab. 5). Vielfach stehen auch die Mütter nicht im Beruf, son-
dern sind als Haustiauen stärker als die Vliter für die sprachliche
Sozialisation ihrer Kinder zust?lndig, die in der Standardsprache statdin-
den soll. Mattheier bezeichnet die Frau zudem als ,,stark stand-
ardorientiert und sehr viel leichter als [den] Mann bereit, die modischere,
prestigereichere un d hochsprachlichere Ausdrucksweise anstatt der ange -
stammten dialektalen zu verwenden" (Mattheier, 1980: 26).

Bei der Frage jedoch, ob auch tatsächlich niederdeutsche Texte gele-
sen werden, weist die Gruppe der weiblichen Befragten höhere Tahlen
auf (vgl. Tab. 6). Dies ist in erster Linie darauf zurückzuflihren, daß
Frauen sich allgemein mehr 7*it zum Lesen nehmen, wie man den Ant-
worten auf Frage l7a entnehmen kann. Außerdem finden Männer das
Lesen von Mundarttexten uninteressanter als Frauen (vgl. Tab. 7). Das
kann mit der höheren Schulbildung der befragten Männer erklärt werden
(vgl. Tab. 8), denen die meist komische und erheitemde Niederdeutsch-
Lekrüre zu anspruchslos sein wird.

Erheblich größere Differenzen als bei der Aufteilung nach Geschlechtem
gibt es beim Parameter 'Alter'. Je älter die Befragten sind, desto besser
können sie Niederdeutsch lesen (vgl. Tab. 9) und desto mehr sind sie
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auch mit der kktüre niederdeutscher Texte vertraut (vgl. Tab. 10). Die-
ses Bild trifft sowohl auf Männer als auch auf Frauen zu. Das überrascht
nicht, denn ältere Leute haben prinzipiell ein engeres Verhältnis zur
Mundart als jüngere, wie die Fragen Können Sie Plattdeutsch verstehen?
(vgl. Tab. 1l) und Können Sie Plattdeutsch sprechen? (vgl. Tab. 12) be-
sonders deutlich zeigen. Altere I-eute finden auch nicht so häufig wie
junge den I-esestoff zu uninteressant (vgl. Tab. 13). Wenn man hier mit
den Sozialangaben der Autoren vergleicht, die zuvor erläutert wurden,
verwundert das nichu bei den Autoren handelt es sich ebenfalls größten-
teils um ältere Leute, die watuscheinlich ähnliche lnteressen haben wie
die etwa gleichaluigen Rezipienten (vgl. Abb. 3 und Abb. 4).

Bei der Frage nach dem Alter derjenigen, die das Niederdeutsche
noch problemlos benutzen können, bestärkt die GETAS-Untersuchung
alle zuvor durchgeflihrten Enqu€ten. lnteressant ist hier, daß sich die
Differenzen zwischen Männem und Frauen hauptsächlich bei der jüng-
sten Altersgilppe, den 18-34jährigen, deutlich zeigen (vgl. Thb. l4). Die
berufstätigen. Frauen, von denen angenommen wird, daß sie.das Nieder-
deutsche am meisten vemachlässigen, sind größtenteils die jüngeren, die
noch keine eigene Familie gegrtindet haben und sich so noch ihrer beruf-
lichen Ka:riere widmen können.

Neben dem Grund, daß es ihnen an Gelegenheit und I-esestoff man-
gelt, geben insbesondere die jungen Männer auf die Frage, warum sie
nicht Niederdeutsch lesen, mangelndes lnteresse an (vgl. Tab. 15). Dies
kann ebenfalls unter anderem mit höherer Schulbildung der männlichen
Befragten zusammenhängen. Diese Vermutung wird durch den Parame-
ter 'Bildungsniveau' verstlirkt: Befragte mit Abinrr finden niederdeut-
schen L,esestoff häufiger als diejenigen mit Volksschulabschluß oder
Mittlerer Reife uninteressant (vgl. Tab. 16).

Die Fragen Können Sie Plattdeutsch lesen? wrdTun Sie es auch? wei-
sen insofem sehr interessante Ergebnisse auf, als es keine nennenswerten
Unterschiede zwischen den eirzelnen Bildungsgruppen gibt. Bei der Fra-
ge nach dem Verstehen fällt eine Zäsur zwischen den Befragten mit
Mittlerer Reife und denen mit Abitur auf (vgl. Tab. 17), bei der Frage
nach der aktiven Sprachkompetenz gibt es einen Einschnitt zwischen Be-
fragten mit Volksschulabschluß und denen mit Mittlerer Reife (vgl. Thb.
18). Es scheint aber so zu sein, daß Befragte mit höherer Schulbildung,
die Niederdeutsch verstehen und sprechen können, auch mit dem I-esen
von Mundarttexten keine großen Schwierigkeiten haben (vgl. Tab. 19).
Daß diejenigen mit der formal hächsten Bildung jedoch am besten Nie-
derdeutsch lesen können, wie die Prozentzahlen vermuten lassen könn-
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ten, muß hier relativiert werden. Für einen solchen Vergleich muß von
der Gesamtzahl der Befragten ausgegangen werden und nicht von den
1770 Informanten, die Niederdeutsch verstehen können (vgl. Tab. 20).
Diese Prozentzahlen zeigen dann, daß von allen Befragten die Personen,
die die Volksschule besucht haben, am ehesten in der Lage sind, Mund-
arttexte zu lesen. Für Personen mit Abitur kann festgestellt werden, daß
sie, wenn sie Niederdeutsch verstehen, es auch recht gut lesen können.
Das führt zu der Annahme, daß sie ihre Niederdeutsch-Kompetenzen
eher hegen als Befragte mit Volksschulabschluß. Wichtiger aber dürfte
hier sein, daß sie ohnehin mehr lesen als Personen, die die Volksschule
besucht haben, und sich somit auch eher der Lekti,ire niederdeutscher
Texte zuwenden.

Entsprechend der Variablen 'Alter' zeigt sich das Bild bei den Beru-
fen: die Rentner und Pensionäre, eine 'Berufsgruppe', die ohnehin in
erster Linie über das Alter definiert ist, können eindeutig am besten Nie-
derdeutsch lesen (vgl. Tab. 21) und tun dies auch am häufigsten (vgl.
Tab. 22). Die als 'Sonstige' aufgeführten Befragten, zu denen in der
Hauptsache junge Menschen (Schüler, Studenten, Auszubildende, Wehr-
und Zivildienstleistende) gehören, können nicht besonders gut nieder-
deutsche Texte lesen und tun es auch nur sehr selten. Auch hier ist wie-
der deutlich zu sehen, daß das Alter ein recht ausschlaggebendes Kriteri-
um für Niederdeutsch-Kompetenz ist. Das kann natürlich nicht zu der
Annahme frihren, daß man das Niederdeutsche mit zunehmendem Alter
immer besser behenscht. Es ist vielmehr ein eindeutiges Tnichen ftir das
Aussterben der Mundart.

Auch bei diesem Parameter wird wieder sehr deutlich, daß es den Be-
fragten- anscheinend in erster l,inie am niederdeutschen Lesestoff fehlt
(vgl. Tab. 23). Besonders die jungen kute sind es auch hier wieder, die
diesen Crund angeben. Es drängt sich jedoch bei dieser Antwort sehr die
Vermutung auf, ob nicht doch auch Desinteresse ein Grund ist, da nicht
nur nahezu in jeder norddeutschen Tageveitung kleine Beiträge in nie-
derdeutscher Mundart erscheinen, sondem auch eine Vielzahl nieder-
deutscher Bücher produziert wird.

Das Gebiet Bremen/I.{iedersachsen Nord zeichnet sich bereits, wenn es

um das Verstehen (vgl. Tab. 24) und das Sprechen (vgl. Tab. 25) des
Niederdeutschen geht, als dialektstärkstes Gebiet aus. Diese Mundart-
Kompetenzen werden durch gutes (vgl. Täb. 26) und häufiges (vgl. Tab.
27)I*sen niederdeutscher Textö bestätigt. Wesentlich wichtiger als diese
Feststellung sind jedoch zwei andere Werte: Die relativ hohen Prozent-
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zahlen, die Hamburg aufiveist, und die im Vergleich zum Verstehen und
Sprechen des Niederdeutschen ebenfalls hohen Werte Westfalens bei der
Lesehäufigkeit.l2

In der Großstadt Hamburg ist ein weit gefiichertes kulturelles Angebot
zu finden, das sich nicht nur durch den Büchermarlr und die vielen nie-
derdeutschen Beiträge in Zeitungen und Zeitschriften auszeichnet. Be-
sondere Aufrnerksamkeit flir das Vorhandensein einer niederdeutschen
Kulturszene erweckt beispielsweise das Ohnsorg-Theater. Durch nieder-
deutsche Theaterstticke animiert, entdecken potentielle Niederdeutsch-
Freunde möglicherweise eher ihre Sympathie flir die Mundart, als wenn
sie in kleinen Orten nicht durch ein Kulturangebot darauf gestoßen wer-
den. Und daß diese Sympathie vorhanden ist, zeigen die hohen Werte
Hamburgs bei der Frage Was halten Sie von der plattdeutschen Sprache?
(vgl. Tab. 28). Natürlich muß in diesem Zusammenhang grundsätzlich
von einer Wechselwirkung gesprochen werden. Ob das kulturelle Ange-
bot von der Sympathie der Bevölkerung abhilngig ist oder umgekehrt,
ließe sich jeweils nur im Einzelfall festste[en.

Ein anderer Grund dürfte ftir die relativ hohen Werte in Westfalen
verantwortlich sein. Liegen die Zahlen hier sonst immer unter dem
Durchschnitt (vgl. Tab. 24, Tab. 25, Tab. 26), so zeigt es sich doch, daß
diejenigen Westfalen, die niederdeutsche Texte lesen können, dies auch
recht häufig tun (vgl. Tab.27). Das kann unter Umständen damit zusam-
menhdngen, daß die Anzahl der des Niederdeutschen mächtigen Ge-
sprächspartner nicht so hoch ist wie in anderen Erhebungsgebieten. So-
mit muß sich jemand, der sich emsthaft für die niederdeutsche Mundart
interessiert, häufiger mit Texten befassen, da ihm die Gesprächsparmer
fehlen.

Die Einteilung nach Gemeindegrößen leidet bei der GETAS-Befra-
gung darunter, daß es bei Gemeinden mit 5.000 bis 20.000 Einwohnem
keine Möglichkeit gibt, die sicher großen Unterschiede innerhalb dieser
Gruppe zu beleuchten. Bei allen Fragen, die sich mit Niederdeutsch-
Kompetenz befassen, erweisen sich die Gemeinden mit weniger als
5.000 Einwohnem als die mundartfestesten. Das flihrt allerdings zu dem
unrichtigen Schluß, daß genau hier eine einschneidende Zäsur vorliegt.
Diese ist vielleicht noch schärfer bei einer anderen Einwohnergrenze zt)
setzen, aber mit Hilfe der vorliegenden Größeneinteilung nicht mehr

12. Das Kürzel 'NRW' ist bei GETAS-Enquöte genaugenonrmen nicht berechtigt. Umfra-
gen wurden nur im wcsdälischen Teil Nordrhein-Wesdalens vorgenommen.



Der Ungang mit niederdeußchen literarischm Tuten 47

nachvollziehbar.l3 Das Problem liegt darin, daß ,,die Gliederung der Va-
riablen [...] von einem Input abhängig [ist], der naturgemäß von vorläu-
figen, mehr oder weniger intuitiv gewonnenen Hypothesen bestimmt
wird" (Goossens, 1986: l3). Zu beachten ist bei der Ortsgrößengliede-
rung auch das Problem der vielen Eingemeindungen im Zuge der kom-
munalen Neugliederung in den 70er Jahren. So wurden beispielsweise in
Wesfalen viele Dörfer Städten angeschlossen. Für die lnterpretation der
Daten entsteht ein verftilschtes Bild, da die offiziellen Gemeinden größer
sind als die natürlich gewachsenen. Die Unterschiede zwischen Dorfbe-
wohnem und Städtem können durch die Zahlen nicht so deutlich wider-
gespiegelt werden, wie sie tatsächlich sind. Unbeachtet bleiben bei den
vorliegenden Daten auch die teilweise großen Differenzen bei den
Mundartkompetenzen von Bewohnem eines Ortskems und Bewohnern
einer dem Ort angeschlossenen Bauemschaft. Gerade diesbezüglich stellt
Ludger Kremer erhebliche Unterschiede innerhalb einer Gemeinde fest
(vgl. Kremer, 1983: 99). Prinzipiell festtralten ltißt sich aber, daß Dorfbe-
wohner mundardester sind als Städter (vgl. Tab. 29 und Thb. 30). Die
Bemerkung von Sanders, daß ,,der friihere Stadtlland-Gegensatz sich
heute kaum noch als stichhaltig erweist" (Sanders, L979:77), muß durch
die GETAS-Fakten eindeutig konigiert werden. Das läßt sich auch mit
den Zahlen über die l-esekompetenz feststellen (vgl. Tab. 3l). lnteressant
ist jedoch, daß diese Zahlen die Großstädter ebenfalls als ziemlich kom-
petent ausweisen. Neben einem großstädtischen Selbstbewußtsein, das in
gewissem Maße daflir verimtwortlich gemacht werden kann, daß man
das eigene Niederdeutsch-Vermögen höher einschäut, als man es anders-
wo tut, sind hier ähnliche Gründe zu nennen wie für die hohen Werte
der Hamburger. Die kulturellen Möglichkeiten sind in größeren Städten
eher vorhanden, zudem gibt es auch mehr Buchläden und Büchereien,
die den Irser auf niederdeutsche Lektüre stoßen können.

Bei der Variablen 'Ortsansässigkeit' muß man davon ausgehen, daß
unter den Befragten, die seit ihrer Geburt am gleichen Ort wohnen, rela-
tiv viele junge Leute sind, die nicht zu den kompetenten Niederdeutsch-
Benutzem zu zählen sind (vgl. Tab. ll und Tab. 12). Hingegen sind zu
den Menschen, die bereits läinger als 2l Jahre am Ort ansäissig sind, u.a.
ältere I-eute zu rechnen, die sich nach der Grtindung einer Familie an
einem bestimmten Ort niedergelassen und ihn nicht mehr gewechselt ha-

13. Dieses Problem ergibt sich natürlich bei allen drei Panmetern, bei denen die Größen-
einteilung willktidich festgesetzt wurde: Gemeindegröße, Alrcr und Ortsansässigkeit.
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ben. So ist das Ergebnis, das sich hier zeigt (vgl. Täb. 32) durchaus
verständlich: diejenigen, die 2l Jalre und länger am gleichen Ort woh-
nen, sind die weitaus kompetentesten Niederdeutsch-Leser. Dieser Wert
korreliert positiv mit den unter den Parametem 'Alter' (älter als 50 Jah-
re, vgl. Tab. 9) und 'Berufstätigkeit' (Rentner und Pensiontire, vgl. Tab.
2l) ermittelten Zahlen. Es sind auch die lEinger als 2l Jahre am Ort
Ansässigen, die am häufigsten lesen (vgl. Tab. 33) und die am seltensten
Zeitmangel und Desinteresse als Grund angeben in dem Fall, daß sie nie
Mundarttexte lesen.

Probleme ergeben sich bei der Auswertung der Variablen 'Wohnort im
Vorschulalter'. Zum einen ist hier nicht eindeutig definiert, welches Alter
bezeichnet wird. Zum zweiten können Kinder im Vorschulalter sowieso
noch nicht lesen, mit anderen Worten: Eine l,eseftihigkeit karm sich erst
in der neuen Heimat, nämlich im niederdeutschen Mundartbereich, ent-
wickelt haben. Hat jemand nach dem 6. Lebensjahr nicht gelemt, die
niederdeutsche Mundart zu lesen, so wird das kaum etwas damit zu tun
haben, wo er im Vorschulalter genau gelebt hat, wenn nicht im nieder-
deutschen Mundartbereich. Es ist weniger der Wohnort im Vorschulalter
ausschlaggebend als die Heimat der Eltern, die gewisse heimatliche Ge-
fühle eventuell auf ihr Kind übertragen haben.

Ein weiteres, praktisches Problem ergibt sich bei der Auswertung:
Wenn von denjenigen Befragten, die in Minel- oder Süddeutschland
bzw. im Ausland gewohnt haben, 267o bzw.34?o angeben, sehr gut der
gut Niederdeutsch lesen zu können (vgl. Tab. 34), so sind das tatsüchlich
nur 18 bzw. 2l Personen. Ich halte es bei so niedrigen Zahlen für ge-
wagt, lnterpretationen vorzunehmen. Hingegen dürfte schon versttindlich
sein, daß die Werte der Befragten aus anderen (auch frtiheren) deutschen
Gebieten etwas höher liegen als die der Personen aus Mittel- oder Süd-
deuschland bzw. dem Ausland. Denn es handelt sich hier u.a. um Ge-
biete, in denen das Niederdeutsche durchaus auch Heimatsprache und
somit sehr vertraut gewes€n sein kann (Pommem, Ostpreußen).

Die Fähigkeit, mit der niederdeutschen Mundart umzugehen, wird im
Fragebogen in fünf Klassifikationen unterteilt. Es werden die niederdeut-
sche Sprachkompetenz, die Sprechhäufigkeit, das Verstehen des Nieder-
deutschen, das lrsen des Niederdeutschen und das Schreiben des Nie-
derdeutschen unterschieden. Eine andere Intention verfolgt die sechste
Kategorie, die persönliche Meinung über das Niederdeutsche, bei der nur
in 'sehr viel' und 'nicht viel' unterteilt wird. Mit Ausnahme dieser sech-
sten Variablen stehen die Kategorien in einem gewissen Abhlingigkeits-
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verhältnis untereinander. Derjenige, der Niederdeutsch versteht, werur
andere es sprechen, ist nicht unbedingt auch fühig, Geschriebenes zu le-
sen, seltener noch ist er in der Lage, selbst etwas auf Niederdeutsch zu
schreiben. Bei der Sprechftihigkeit ist es ähnlich: Wer Niederdeutsch
versteht, kann es nicht immer auch selbst sprechen, und wer es sprechen
kann, wendet es nicht in jedem Fall häufig an. Diese Erläuterungen wer-
den deshalb angefi.ihrt, weil sie verdeutlichen, daß die Tendenzen bei den
einzelnen Parametem nahezu gleich sind, wenn auch die Prozentzahlen
unterschiedlich hoch sind. Es wird deshalb im folgenden die Vokabel
'Niederdeutsch-Kompetenz' zusammenfassend für alle diese Parameter
(Niederdeutsch verstehen, sprechen, lesen und schreiben) verwendet,
wobei nennenswerte Differenzen natürlich aufgeflihrt werden.

Erwartungsgemäß sind diejenigen, die die'höchste Niederdeutsch-
Kompetenz haben, auch am fähigsten, was das Lesen niederdeutscher
Texte angeht. So geben beispielsweise 48Vo derjenigen, die sehr gut Nie-
derdeutsch sprechen können, an, es auch sehr gut lesen zu können. Auf-
fallend ist aber, daß von diesen 481o nur $Vo es auch tatsächlich sehr oft
anwenden. Am häufigsten erklären diese Befragten, daß es an Zeit und
Gelegenheit mangele, nicht so sehr hingegen am Interesse. Das ist auch
nicht verwunderlich, denn wie bereits festgestellt, handelt es sich bei den
sehr kompetenten Niederdeutsch-Benutzem überwiegend um ältere l,eu-
te, die ebenfalls nicht sehr häufig mangelndes lnteresse als Grund dafi,ir
angeben, keine Mundarttexte zu lesen.

Die meisten Befragten erklären, keine Gelegenheit bzw. keinen nie-
derdeutschen Lesestoff zur Verftigung zu haben (vgl. Tab. 35). Es ist
recht schwierig, dafür eine Interpretation zu finden, da diese Antwort
mehrere Komponenten enthalten kann. Mangelnde Gelegenheit hat
wahrscheinlich etwas mit fehlender 7*it zu tun, besonders aber scheint
der nicht zur Verfügung stehende ksestoff auch ein 7*,ichen für nicht
sehr großes Interesse zu sein, da zumindest in Tageszeitungen vielfach
kurze niederdeutsche Texte zu finden sind.

Gerade bei Befragten, die dem Niederdeutschen große Sympathie ent-
gegen bringen, wdre zu erwarten, daß sie häufig Niederdeutsches lesen,
sofem sie es können. Das jedoch ist, wie die Zahlen verdeutlichen, nicht
der Fall (vgl. Tab. 36). Von den immerhn 57Vo dedenigen, die viel vom
Niederdeutschen halten und es gut oder sehr gut lesen können, tun es

nur l47o oft oder sehr oft. Als Grund wird auch hier oft mangelnde
Gelegenheit und fehlender Lesestoff angegeben, aber auch die Schwie-
rigkeit, Mundarttexte lesen zu können (vgl. Täb. 37). Vielfach finden
Leser niederdeutscher Texte andere niederdeutsche Mundarten als die ei-
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gene schwer verständlich (Schuster, L977: 37), was dnzg f[itt1, daß sie
z.T. auf Texte aus dem engsten lokalen Umfeld zurückgreifen müssen.
Und auch bei regional sehr eng begrcnzten Texten können wegen der
fehlenden einheitlichen Rechtschreiburrg leicht Leseschwierigkeiten auf-
feten.

Daß Befragte ohne große Sympathie frir das Niederdeutsche recht
häufig kein Interesse an den niederdeutschen Texten haben, war zu er-
warten. Daß jedoch auch diejenigen, die viel von der niederdeutschen
Mundart halten, nicht besonders viel lesen, wird fi.ir Mundart-Pfleger
enttäuschend sein. Ginge man, um dem Abhilfe zu schaffen, nach den
vorliegenden Ergebnissen vor, so würde das bedeuten, daß noch wesent-
lich mehr niederdeutsche Texte publiziert werden müßten, damit man-
gelnder I-esestoff kein Grund mehr sein kann. Ob sich allein dadurch
jedoch am I-eseeifer der im niederdeutschen Mundartbereich lebenden
Menschen etwas ändem würde, muß bezweifelt werden: die 'Plattdeut-
sche Bibliographie' und ein Blick in die norddeuschen Tageszeitungen
überzeugen von einem großen Ausmaß an vorhandenem lrsestoff.

Die Antworten auf Frage 52a ermöglichen einen Eindruck der häufigsten
Niederdeusch-I-ektüre.la 28 verschiedene Antworten wurden genannt,
davon bezogen sich 12 auf Namen von Autoren niederdeutscher Bücher.
Sechs Antworten bezeichneten eine häufig gelesene Textsorte, auch kon-
krete Buchtitel wurden genannt (vgl. Tab. 38).

Eindeutig favorisiert wird von den Lesem niederdeuscher Texte die
Zeitungslekttire. Insgesamt bezogen sich MVo dedenigen, die zumindest
hin und wieder Niederdeutsch lesen, auf Veröffentlichungen n Tnitwr-
gen. Aber auch Gedichte und Kurzgeschichten werden, wenn auch er-
heblich seltener, gelesen. Dabei f?illt zunächst auf, daß alle drei genann-
ten Textsorten eine wenig umfangreiche Lrktüre bedeuten, die in einigen
Minuten gelesen werden kann.

An Namen wurden nur zwei mit auffallender Häufigkeit genannt:
Fritz Reuter und Rudolf Kinau. Die Zahlen znigen, daß Kinau häufiger
gelesen wird. Kinau wird von Hans Ehrke als populärster niederdeut-
scher Autor der Gegenwart bezeichnet. Er hebt besonders Kinaus ,,un-

14. Diese Frage ist nur Personen gestellt worden, die auf Fnge 52 (Lesen Sie plandeut-
sche Bücher oder plattdcwsche Beitöge in Zeitungcn?) mit Ja' geantwonet hancn.
Alle Tabellen, die zu dieser Frage im Anhang abgodruckt sind, gchcn von cincr Basis
von 576 Befragten aus.
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komplizierte Gestalten" und seinen ,,warmen, natürlich sich entfaltenden
Humor" @hrke, 1967l. 14) hervor. Dem größeren Publikum wurde Kinau
dadurch bekannt, daß er niederdeutsche Rundfunksendungen wie »Sünn-
schien up'n Weg<<, >>Bunte Brück<<, »Fief Minuten goden Wind« und
>>Hör mal'n beten to<< mitbestritt. Grundsätzlich kann Kinau als Schrift-
steller vielfach humorvoller Werke angesehen werden, wobei er laut
Schuppenhauer der eirzige Niederdeutsch schreibende Autor war, der
einmal ein Buch mit einer Auflagenziffer von über 50.000 geschrieben
hat (Schuppenhauer, 1977: 29).

Reuter hingegen wird zwar einerseits ebenfalls als ,,versöhnlicher,
idyllisierender Humorist" dargestellt, andererseits wird in ihm aber auch
der ,,realistische Zeitkritikef'gesehen (Gleim, 1982:.57).Er zeigt in sei-
nen Werken u.a. die sozialen Probleme der Unterschicht aufls und kann
trotz leichter und netter Erzählungen als literarisch anspruchsvoller
Schriftsteller bezeichnet werden. [m Gegensatz zu Kinau taucht Reuters
Name in fast jeder Literaturgeschichte auf, sein Werk wird mitunter so-
gar als ,,Weltliteratut'' (Gementz, 1989: 170) bezeichnet.

Für die befragten Personen werden jedoch neben den thematischen
Unterschieden noch zwei andere Faktoren ausschlaggebend flir den Vor-
zug der Bücher Kinaus sein: erstens ist Kinau Hamburger, während Reu-
ter als Mecklenburger in seiner Heimat ein größeres Publikum gefunden
hat (Lindow, 1974:49), zweitens war Reuter schon tot, als Kinau noch
nicht einmal geboren war.l6 Kinau hat somit für das Publikum eine
größere Aktualität als Reuter.

Daß jtingere Befragte, wenn sie überhaupt einen Namen nannten, eher
Kinau angaben als Reuter, verwundert deshalb nicht (vgl. Täb. 39). Ne-
ben den Themen, die bei Reuter möglicherweise nicht mehr aktuell ge-
nug sind, wird jüngeren Lesem auch der häufig noch frakturgesetzte
Druck ein Hindemis sein. Bei Befragten mit Abitur ist der Unterschied
zwischen den Autoren Reuter und Kinau nur gering, im Gegensatz zu
Befragten mit Volksschulabschluß (vgl. Tab. 4O). Daftir wird der höhere
literarische Wert in Reuters Werk verantwortlich sein. Jüngere Menschen
lesen, ebenso wie diejenigen, die die Volksschule besucht haben, lieber
leichtere, kurze Zeitungslektüre.

15. Am deutlichsten ist dies in Reuters Werk »Kein Hüsung« zu finden, aber auch an-
satzweise in »Ut mine Sromtied«.

16.Fritz Reuter ist 1810 geboren und 1874 gestorben, Rudolf Kinau Icbte von 1887 bis
t975.
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In den verschiedenen Regionalräumen gibt es entscheidende Unter-
schiede (vgl. Tab. 41). Zunächst ftillt auf, daß von den Namen, die in der
Tabelle aufgeftihrt werden, keiner von einem Westfalen genannt wurde.
Es gibt also unter den Befragten in Westfalen niemanden, der Rudolf
Kinau oder Fritz Reuter liest. Zwar nannten 9Vo andere Namen, doch
auch bei dieser Angabe weisen die anderen Gebiete fast alle höhere Zah-
len auf.

Besonders viel wird Kinau in seiner Heimatstadt Hamburg und in
Bremen/I.,liedersachsen Nord gelesen. Fritz Reuter ist allgemein weniger
bekannt, am weitesten verbreitet sind seine Werke noch in Schleswig-
Holstein und in Hamburg. Das wird zum einen mit der Ahnlichkeit des
Hamburger und des Schleswig-Holsteiner Dialekts mit der mecklenbur-
gischen Mundart Fritz Reuters, zum anderen aber auch mit engen tradi-
tionellen Beziehungen zwischen Hamburg/Schleswig-Holstein einerseits
und Mecklenburg andererseits zu begründen sein.

In Schleswig-Holstein und Nordrhein-Westfalen wird viel Niederdeut-
sches in Zeitungen gelesen. Das wird in Schleswig-Holstein an dem
großen Angebot (in den zum schleswig-holsteinischen Zeitungsverlag
gehörenden Regionalblättern erscheint täglich eine Glosse unter der
Uberschrift »Extraplatt<< in niederdeutscher Mundart) liegen, in Westfa-
len hingegen daran, daß es sich um kurze, einfache Irktüre handelt. Fer-
ner wird sehr deutlich, wie wichtig es ist, daß der Autor in etwa aus dem
gleichen Landstrich kommt wie der Befragte: Georg Droste, ein Bremer,
der von Befragten aus keinem anderen Gebiet genannt wurde, wird in
Bremen/1.[iedersachsen Nord von 6Vo der lnformanten, die niederdeut-
sche Bücher oder Zeitungsbeiträge lesen, genannt.lT

Bei der Unterteilung nach Gemeindegrößen wird deutlich, daß Groß-
städter sich wesentlich eher als Kleinstädter oder Dorfbewohner an nie-
derdeutsche Bücher wagen (vgl. Tab. 42). Daß in kleineren Gemeinden
in erster Linie niederdeutsche Artikel in der Tageszeitung gelesen wer-
den, haben auch Joost, Rösner und Holm in ihren 1977 durchgeführten
Untersuchungen in ländlichen Gebieten festgestellt (Holm/Joost,
1977: 132). Autorennamen, insbesondere Reuter und Kinau, werden von
den Befragten aus Großstädten am häufigsten genannt. Anderswo bezie-
hen sich die lnformanten eher auf kürzere Texte wie niederdeutsche Zai-

17. Georg Droste lebte von 1866 bis zu seinem Tod im Jahr 1935 in Bremen. Sein bc-
kanntestes Werk, »Ottjen Alldag« (1913), spielt auch dort und etzählt von einem
typischen Bremer Jungen.
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tungsartikel, Gedichte und Kurzgeschichten. In Großst?idten gibt es mehr
Buchhandlungen, in denen ständig niederdeutsche Lrktüre vorrtitig ist,
als in kleineren Gemeinden.

Bei dieser Frage sind die Ergebnisse bei der Variablen 'Wohnort im
Vorschulalter' sehr interessan[ Personen aus Mittel- oder Süddeutsch-
land und Personen aus anderen (auch früheren) deutschen Gebieten lesen
mehr Reuter als Kinau (vgl. Thb. 43). Das hängt bei den Letztgenannten
damit zusammen, daß unter ihnen u.a. auch Befragte aus Ostpreußen und
Pommem sein werden, die zur Mundart Reuters einen engeren Bezug
haben, weil ihre Eltem diese vielleicht sprechen oder sprachen und dem-
zufolge möglicherweise Werke Reuters im elterlichen Bücherschrank
standen. Bei Befragten aus Mittel- und Süddeutschland wird sehr deut-
lich, daß im gesamten deutschen Sprachraum Reuter bekannter ist als
Kinau und somit von Informanten, die nicht aus Norddeutschland stam-
men, auch eher gelesen wird. Zu beachten ist aber, daß Reuters Werke
zum Teil auch ins Hochdeutsche übersetzt wurden, was möglicherweise
zu Mißverständnissen bei dieser Frage geführt hat. Von denjenigen, die
unter die schwer zu interpretierende Kategorie 'Ausland/Rest' fallen,
nennen 22Vo Kinau, aber niemand Reuter. Besonders bei der Variablen
'Wohnort im Vonchulalter' sind jedoch die tatsächlichen niedrigen 7ah-
len zu beachten, die fi,ir eine Interpretation keine geeignete Basis liefem.

Die Niederdeutsch-Kompetenz zeigt ein zu erwartendes Bild auf: Je

kompetenter die Befragten sind, desto häufiger geben sie Namen an, ver-
wiesen also auf ganze Bücher. Diejenigen, die nur wenige Mundart-
kennmisse haben, nannten eher kurze Texte wie Zeitungsartikel, Kurzge-
schichten oder Gedichte als Lektüre.

Grundsätzlich karm festgehalten werden, daß neuere, lustige Lrkttire
(2.B. Kinau) eher gelesen wird als die schon ältere, z.T. etwas sozialkriti-
sche (2.8. Reuter), daß Leichtes (2.B. Zeitungslektüre) Vonang hat vor
den schweren Büchern, und daß kurze Stücke (Gedichte, Kurzgeschich-
ten) ebenfalls Gefallen finden.

Die Fähigkeit, selbst niederdeutsche Texte zu schreiben
Auswertung der Daten zu den Fragen
18: Können Sie Plattdeutsch schreiben?
l8a:Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf Plattdeutsch?
l&b:Um was handelt es sich da?
19: Wie hdufig schreiben Sie selbst Sachen auf Hochdeutsch?
l9a:Und um was handelt es sich da?
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Die Fähigkeit der norddeutschen Bevölkerung, niederdeutsche Texte zu
schreiben, wurde anhand von drei Fragen ermittelt. Diese drei Fragen
wurden, ebenso wie diejenigen, die das [rseverhalten betreffen, nur den
Personen gestellt, die zumindest ein wenig Niederdeutsch verstehen.lS
Die Fragen lauteten im einzelnen:
Frage l8: Können Sie Plattdeutsch schreiben?
Die Antwortmöglichkeiten waren:

. ja, sehr gut,

. ja, gut,

. ja, ein wenig,

. nein, überhaupt nicht,

. keine Angabe.
Frage l9: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf Plattdeutsch?
Die dazu angegebenen Antwortmöglichkeiten lauteten:

. sehr oft,

. oft,

. manchmal,

. eher selten,

. nie,

. keine Angabe.
Frage 18b: Um was handelt es sich da?
Auch hier gab es vorgegebene Antwortmöglichkeiten:

. Briefe,

. Notizen in der Familie,

. kserbriefe an Zeitungen,

. Einkaufszettel ftir den Kaufmann,

. Notizen für andere Personen, nicht in der Familie,

. sonstiges,

. keine Angabe.
Man wollte bei diesen Fragen auch einen Vergleich anstellen, ob diejeni-
gen Personen, die häufig niederdeutsch schreiben, denen entsprechen,
die oft hochdeutsche Texte verfassen. Um die dazu nötigen Daten zu
erfahren, gab es im Fragebogen noch zwei weitere Fragen, die allen In-
formanten gestellt wurden:
Frage l9: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf Hochdeutsch?

l8.Das heißt, daß die Tabellen, die das Schreiben plattdeuscher Texte beteffen, eben-
falls von einer Basis von 1770 Befragten ausgehen. Wird einmal eine Tabelle auf der
Basis von Z)CX) Befragtcn abgedruckt, so ist das zusätzlich angemerkt.
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mit den Antwortmöglichkeiten:
. sehr oft,
. oft,
. manchmal,
. eher selten,
. nie.

Frage 19a: Und um was handelt es sich da?
Die Antwortmtig lichkeiten entsprechen der das Plattdeutsche betreffen-
den Frage (Frage 18b).

Bei den das Schreiben betreffenden Fragen sind die Prozentzahlen
durchgängig wesentlich niedriger als bei den Fragen, die das Lesen von
Mundarttexten beueffen. Das ist verstlindlich, da bei jeder Sprache eine
aktive Kompetenz (Sprechen und Schreiben) immer schwieriger zu errei-
chen ist als eine passive Kompetenz (Verstehen und I-esen). Zudem wird
von der passiven Kompetenz in der Regel häufiger Gebrauch gemacht
als von der aktiven. Beim Schreiben kommt noch erschwerend hirzu,
daß es keine festgesetzte Norm für die Schreibung der Mundart gibt.

77Vo aller norddeutschen Bundesbürger können überhaupt nicht Nie-
derdeutsch schreiben, dazu kommen noch weitere 16%o, die es nur 'ein
wenig' können (vgl. Tab. 44). Wegen der geringen Anzahl kompetenter
Benutzer sollen hier lediglich einige Tendenzen vermerkt werden.

Männer können etwas besser Niederdeutsch schreiben als Frauen (vgl.
Tab. 45),19 ebenso sind tiltere Menschen kompetenter als jüngere (vgl.
Tab. 46). Vergleichsweise hohe Zahlen weist dementsprechend auch die
Gruppe der Rentner und Pensionäre auf (vgl. Th!. 47). Schuppenhauers
Ergebnisse lassen sich also nicht nur für die ausgewiesenen Autoren,
sondem auch für die durchschnittliche norddeutsche Gesamtbevölkerung
bestätigen. Diese Tendenzen können jedoch nur mit verschwindend ge-
ringen Prozentzahlen - auch bei der Frage nach dem tatsächlichen
schriftlichen Gebrauch des Niederdeutschen - festgestellt werden (vgl.
Tab.47).

Bei allen weiteren Variablen zeigen sich keine Auffiilligkeiten. Daß
die Hamburger und die Befragten aus Bremen und Niedersachsen Nord
besser Niederdeutsch schreiben können als z.B. die Westfalen und dies
auch häufiger tun (vgl. Tab. 48), verwundert nach den bislang vorgestell-
ten Ergebnisscn nicht. Und daß d§enigen, die sehr gut Niederdeutsch

19. Man beachte jedoch die oben ausgcführten Vorbehalte, was die Signifikanz betrifft.
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verstehen, sprechen und lesen können, es auch besser schreiben als die
wenig kompetenten, bedarf keiner Erklärung.

Es werden in der Regel Briefe und Notizen, zum großen Teil irurer-
halb der Familie, auf Niederdeutsch geschrieben (vgl. Tab. 49). Nur sefu
selten werden der Einkaufszettel flir den Kaufmarur oder sogar ein Ir-
serbrief an eine 7*itvng in Niederdeutsch verfaßt. Anzumerken ist hier
lediglich, daß Dorfbewohner häufiger als Bewohner größerer Städte ein-
mal eine niederdeutsche Notiz für jemanden schreiben, der nicht der Fa-
milie angehört (vgl. Tab. 50). Das kann auf dem Lande eher geschehen,
da man hier noch verstärkt mit kompetenten Lesem rechnen kann (vgl.
Tab. 3l).

Von Maren Ohlsen-Kunze, die von Laien niederdeutsche Texte fiir ein
Kinderbuch4 sammelt, war zu erfahren, daß sie einen Beitrag von einem
Mädchen unter 18 Jahren erhielt, 20 hingegen von der ,,dlteren Genera-
tion"2l. üwa lOVo der Beiträge sei in einwandfreiem Niederdeusch ge-
schrieben, der Rest bestehe aus Beirägen, die überarbeitet werden müs-
sen.

Der Vergleich mit den entsprechenden Fragen nach dem schriftlichen
Gebrauch des Hochdeutschen weist große Gegensätze auf: jüngere Men-
schen, die im Beruf stehen, schreiben kaum Niederdeutsch, geben jedoch
za MVo an, 'sehr oft' Hochdeutsch zu schreiben (vgl. Täb. 5l). Rentner
und Pensionäre hingegen, die sich als die fiihigsten Niederdeutsch-
Schreiber erwiesen haben, schreiben seltener als alle anderen lnfor-
manten Hochdeutsch (vgl. Tab. 52). Befragte mit Volksschulabschluß
schreiben zwar seltener als alle anderen Hochdeutsch (vgl. Tab. 53), je-
doch etwas häufiger Niederdeutsch (vgl. Tab. 54). Das hängt natürlich
u.a. mit den Berufen zusammen, die Befragte mit Abitur oder Minlerer
Reife häufiger hinter dem Schreibtisch ausführen als Befragte, die die
Volksschule besucht haben. Diese werden eher eine Ausbildung für
handwerkliche Berufe absolviert haben.

AlIe diese Ergebnisse zeigen deutlich, daß von einer Wechselbezie-
hung zwischen dem Schreiben niederdeutscher und dem Schreiben hoch-
deutscher Texte nicht ausgegangen werden kann. Wichtige Faktoren ftir
das Schreiben hochdeutscher Texte sind die Berufstätigkeit oder die Tat-
stche, daß die befragte Person sich eventuell noch in der Ausbildung

20. Die Anthologie mit dem Titel »De Tieden ännert sik« ist zum Zeitpunkt noch nicht
auf dem Markt erschienen.

2l.Zian aus einem Brief von Maren Ohlsen-Kunze an die Verfasserin.
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befindet. Umgekehrt sind ältere und nicht mehr berufstätige Personen
durch ihre Niederdeutsch-Kompetenz auch eher in der Lage, in der
Mundart zu schreiben.

Viele weitere Ergebnisse, die Fragen nach dem schriftlichen Gebrauch
des Hochdeutschen liefem, sind zwar soziologisch sehr interessant (2.B.,
daß es zum gößten Teil Personen mit formal höherer Bildung sind, die
Leserbriefe an Zeitungen schreiben), doch für linguistische Zwecke sind
sie unergiebig.

Zusammenfa.ssurg und Vergleich des Gesamtergebni.sses mit
dem Ergebnis fiir Watfalen

Grundsätzlich sind beim Lesen fremder Texte und beim Schreiben eige-
ner (kurzer) Texte die gleichen Tendenzen festzuhalten:

Altere Befragte sind mundartfester als jtingere, was sich auch bei die-
sen beiden Fragekomplexen bestätigt hat. Ebenso verfiigen Personen mit
Volksschulabsctrluß und Menschen, die im Dorf wohnen, über eine akti-
ve Lese- und z.T. über eine Schreibkompetenz. Jedoch sind die Unter-
schiede zu Befragten mit höherer Bildung bzw. zt Städtem nicht so gra-
vierend wie bei den Fragen nach dem Verstehen oder dem Sprechen der
niederdeutschen Mundart. Der Kulturfaktor scheint gerade für d§enigen
von Relevanz zu sein, die nicht zu den typischen Dialektbenutzem gehö-
ren.

Demjenigen, der keine niederdeutschen Texte liest, mangelt es in der
Regel an Gelegenheit und Lesestoff. Junge Leute und Befragte mit höhe-
rer Bildung finden die Themen zu uninteressant, vielfach sind Mundart-
texte den Befragten auch zu schwierig zu lesen.

Rudolf Kinau ist der meistgelesene Autor niederdeutscher Bücher. Al-
tere Menschen, Befragte mit höherer Bildung und vor allem solche, die
aus Mittel- und Süddeutschland oder aus anderen (auch früheren) deut-
schen Gebieten kommen, lesen auch oft noch Reuters Werke. ln Groß-
städten traut man sich durchaus die Irkttire garlzer Bücher zu, wdhrend
sonst hauptsächlich kurze Texte wie Zeitungsglossen, Gedichte und
Kurzgeschichten Leser finden.

Die wenigsten Befragten sehen sich in der Lage, niederdeutsche Noti-
zen oder ähnliches selbst zu verfassen. Die wenigen dennoch nieder-
deutsch geschriebenen Texte sind Briefe oder Notizen, die in der Familie
bleiben.
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Die Gruppe derjenigen, die gut und relativ oft Niederdeusch schreibt,
ist keinesfalls idöntisch mit dedenigen, die oft hochdeutsche Texte ver-
faßt.

Bei der Betrachtung der Prozentzahlen für Nordrhein-Westfalen verfe-
stigt sich der bereits gewonnene Eindruck, daß die Wesdalen keine so
enge Beziehung zum Niederdeutschen haben wie die Schleswig-Holstei-
ner, Hamburger, Bremer oder Niedersachsen. Hinzu kommt, daß die Un-
terschiede innerhalb der einzelnen Parameter wesentlich krasser sind als
im Gesamtgebiet.

So können beispielsweise noch 44Vo aller Westfalen über 50 Jalue gut
oder sehr gut Niederdeutsch lesen (vgl. Täb. 55), was einen reluiv gerin-
gen Unterschied zu den 55Vo der über SOjährigen aus dem Gesamtgebiet
bedeutet. Jedoch können von den l8-34jährigen Westfalen nur noch 57o

die Mundarttexte gut oder sehr gut lesen, was im Vergleich zu den 22Vo

aus dem Gesamtgebiet doch ein beachtlicher Unterschied ist.
Die tatsächliche Verwendung der Mundart geht in Westfalen schneller

zurück als im Gesamtgebiet. Von den wenigen jungen Leuten, die noch
in der Lage sind, niederdeutsche Texte zu lesen, gibt in Westfalen nie-
mand an, es 'sehr oft' oder 'oft' zu tun (vgl. Tab. 56). Hingegen liegt die
Zahl der über 50jährigen hier über dem Wert des Gesamtgebietes (vgl.
Tab. 10). Der Grund wird sein, daß in Westfalen die kompetenten Nie-
derdeutsch-Benutzer so rar sind, daß sich diejenigen, die Niederdeutsch
lesen können, eher mit Büchem beschilftigen als dort, wo mehrere Ge-
sprächspartner zu finden sind. Sie ziehen sich in erster Linie auf die
Kulturszene selbst zurück.

Ein weiteres interessantes Ergebnis bei diesem Vergleich findet sich
bei der Variablen 'Berufstätigkeit': Die Rentner und Pensionäre lesen in
Westfalen häufiger niederdeutsche Texte als im Gesamtgebiet (vgl. Tab.
57). Auch hier werden wieder zwei Thesen bestätigt: erstens sind die
alten Leute in Westfalen durchaus eng mit ihrer Mundart verbunden,
zweitens mangelt es gerade Alleinstehenden häufig an entsprechenden
Gesprächspartnem, so daß sie auf Bücher und Zeitungen angewiesen
sind.

Mehr noch als im gesarnten Umfragegebiet wird in Westfalen bemän-
gelt, daß keine Gelegenheit bzw. kein niederdeutscher Lesestoff zur Ver-
fügung stehe. Garu besonders diejenigen, die nie Niederdeutsch spre-
chen, geben diesen Grund an (257o nannten fehlenden Lesestoff bzw.
mangelnde Gelegenheit als Grund, aber nur ZVo die fehlende Zr,it). ln
Westfalen hat das Niederdeutsche gerade in den Zeitungen keinen so
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festen Platz wie im Gesamtgebiet, wenn auch im Buchhandel ständig
niederdeutsche Titel präsent sind.

Ein weiterer Grund, das Desinteresse an den Themen, wird noch stär-
ker als im Gesamtgebiet von den Befragten mit Abitur betont. l37o von
ihnen geben mangelndes Interesse an, nur 5Vo hngegen fehlende Gele-
genheit oder keinen Lesestoff. Da Befragte mit Abitur im Gesamtgebiet
recht häufig garze Bücher lesen, seltener als andere hingegen die nieder-
deutschen Glossen in der Tnitung, niederdeutsche Gedichte oder Kurzge-
schichten (vgl. Tab. 40), ist zu vernuten, daß sie eher als andere Ge-
brauch vom Warenangebot in den Buctrläden machen.

Was das Schreiben niederdeutscher Texte angeht, so sind in Westfalen
weniger Kompetenzen vorhanden als im gesamten Umfragegebiet. Die
Tendenzen innerhalb der einzelnen Variablen sind aber gleich, weshalb
hier nur eine Gruppe noch gesondert dargestellt werden soll 3% aller
l8-34jährigen Befragten in Westfalen glauben, noch gut bzw ein wenig
Niederdeutsch schreiben zu können (vgl. Tab. 58). Diese Prozentzahl
entspricht zwei Personen. Tatsächlich schreiben allerdings auch diese
beiden niemals ein niederdeutsches Wort (vgl. Tab. 59).





Niederdeutsch auf Schallplatten

Q ehr knapp soll der theoretische Teil zur Frage, ob die Informanten
l)niederdeutsche Bücher oder Schallplatten verschenken, hier abge-
handelt werden. Der Büchermarkt ist oben bereits ausführlich bespro-
chen worden. Hier folgen noch einige lnformationen über das Angebot
an niederdeutschen Schallplatten.

Der Verlag Schuster in I-eer hält auf Platten zeitgenössische Dichtung
fest. Siegfried Kessemeier, Norbert Johannimloh, Rudolf Kinau, Walter
Kreye und viele andere sprechen bzw. sprachen Döntjes, Mtirchen und
kurze Geschichten heiteren Inhalts auf Bänder (vgl. Lindow, 1976: 14-
l5). Grundsätzlich aber ist auf dem Markt der Sprechplattenproduktion
ein relativ geringer Zuwachs zu verzeichnen. Auch ist er eher kleinräu-
mig orientiert. Hingegen wird der Markt der Liedermacher und Sänger
zum Teil von großen Schallplattenfirmen überregional beschickt.

Als Platte mit ,,Signalwirkung" (Michelsen, l98o:212) bezeicturete
Michelsen die 'Plattdeutschen Lieder' von Hannes Wader, die 1974 bei
Philips erschien. Wader venonte darauf bekannte Gedichte von Klaus
Groth, von denen er, wie lrmgard Harder es metaphorisch ausdrtickt,
,,den sentimentalen Zuckerguß abgekratzt" hat (Harder, 1974: 150). Die
Platte wurde ein großer Erfolg und erweckte auch für andere Folklore-
gruppen, Jazzsänger und Popgruppen mit niederdeutschen Liedem Auf-
merksamkeit. Häufig wird das niederdeutsche Lied auch als politisches
Lied angewandt. Bei Demonstrationen wie jenen in Brokdorf 1980/81
haben Menschen niederdeutsche Lieder gesungen, die nicht zu den typi-
schen Mundartbenutzem gehören (vgl. Schütt, 1977 : 43). Ein verbinden-
des Element zwischen Problemen der heutigen 7*it, wie z.B. Umwelt-
verschmutzung, einerseits und der sich im niederdeutschen Lied häufig
äußernden Liebe zur norddeutschen Heimat andererseits läßt sich nicht
verleugnen. In nahezu jedem Liederbuch des 'Student ftir Europa - Stu-
dent für Berlin e.V.', das in deutschsprachigen Ländem von jungen Leu-
ten sehr viel für das Singen mit Gitarrenbegleitung benutzt wird, sind
niederdeutsche Lieder enthalten. Manfred Bartmann sieht eine Ursache
für die Rekordauflagen, die das niederdeutsche Lied besonders in den
Jaluen 1970-1978 erfatren hat, in der ,,schwindenden Bedeutung des
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Plattdeutschen für die alltägliche Kommunikation" (Bartmann,
1986: 85). Die Texte neuerer Lieder haben oftmals das Niederdeutsche
selbst als Thema, d.h., daß die für den Liedtext verwendete Sprache
llingst kein selbstverständliches Medium mehr ist.

Die bekanntesten Gruppen sind 'Fidel Michel' aus Münster, 'Lieder-
jan' aus Hamburg und 'Moin' aus Ostfriesland. An Liedermachem
zeichnen sich durch niederdeutsche Texte besonders Hannes Wader und
Knut Kiesewetter sowie Piatkowski & Rieck aus Mecklenburg-Vorpom-
mem aus.

Niederdeutsche Bücher und Schallplatten als Gachenhe

Auswertung der Daten zur Frage 53:
Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder Schallplatten verschenkt?
Anhand dieser Fr4ge lassen sich zwei verschiedene Interessen - das Nie-
derdeutsche als Alltagssprache vs. das Niederdeutsche als Kulturfaktor -
kurz und prägnant verdeutlichen. Es muß bei einer lnterpretation von
zwei möglichen Gründen für das Verschenken niederdeutscher Bücher
oder Schallplatten ausgegangen werden. Das Geschenk, das jemand ei-
nem anderen macht, hat nicht unbedingt etwas mit den eigenen Interes-
sen zu run. Möglich ist zum einen, daß jemand etwas verschenkt, was
ihn selbst interessiert, z.B. ein Buch, das ihm selbst gefallen hat. Zum
anderen kann es sein, daß der Schenkende sich selbst nichts aus dem
Geschenk machen würde, aber glaubt, den Geschmack des Beschenkten
einschätzen zu köruren. Da niemand weiß, mit welchem Hintergrund die
befragten Informanten schenken, können die tnterpretationsansätze bei
den vorliegenden Zatrlen nur unter Vorbehalten geäußert werden.

Insgesamt habr;n l3?o aller Befragten bercits niederdeutsche Bücher
oder Schallplatten verschenkt, wobei es zwischen Frauen und Männem
keinen Unterschied gibt.

Bezüglich des Alters aber läißt sich feststellen, daß Informanten, die
älter als 35 Jahre sind, häufiger solche Geschenke machen als jüngere
Befragte (vgl. Tab. 60). Das bedeutet, daß das Verschenken niederdeut-
scher Bücher oder Schallplatten mit den eigenen Mundartkompetenzen
positiv korreliert. Eine Zäsur, die es bei den Fragen nach passiver (Kön-
ne n S ie P lattdeut sc h v er s te hen?) und aktiver Niederdeutsch-Kompetenz
(Können Sie Plattdeutsch sprechen?) nicht gibt (vgl. Tab. ll und Täb.
12), findet sich bei der Frage nach dem Verschenken niederdeutscher
Kulturerzeugnisse deutlich zwischen den 18-34jährigen und 35-49jähri-
gen.
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Anders sieht das Ergebnis bei der Berücksichtigung des Bildungsni-
veaus aus: Diejenigen, die selbst die besten Mundartkenntnisse haben,
nämlich die Befragten mit Volksschulabschluß (vgl. Tab. 17 und Thb.
18), verschenken mit Abstand am seltensten niederdeusche Bücher oder
Schallplanen (vgl. Tab. 6l). Von den Informanten mit Abitur hingegen,
die nur über geringfügige aktive und passive Mundartkenntnisse verfü-
gen (vgl. Täb. 17 und Tbb. 18), haben im Vergleich mit anderen lnform-
anten recht viele bereis niederdeutsche Bücher oder Schallplatten ver-
schenkt. Wahrscheinlich verschenken Personen mit formal niedriger Bil-
dung grundsätzlich seltener Bücher als gebildercre Menschen, da das
Verhältnis zum Medium Buch bei letzteren ein engeres ist. Die 7-ahlerr
lassen aber außerdem vennuten, daß es gerade Personen mit einiger Bil-
dung sind, die versuchen, dem Niederdeutschen im kulturellen Irben
einen Platz einzurdumen. Deutlich ist auch, deß flir gebildetere Personen
ganz besonders die Funktion der Alltagssprache verloren gegangen ist.
Niederdeutsche Bücher und Schallplatten werden dann möglicherweise
wieder als besonders originelles Geschenk anerkannt. Ahn[ches gilt für
die Großstädter (vgl. Tab. 62), die auffallend häufiger Niederdeutsches
verschenken als Menschen vom Dorf oder aus der Kleinstadt. Die Groß-
städter und gebildeteren Menschen gehören vomehmlich zu den Nord-
deutschen, die das Niederdeutsche, wie Andresen es ausdrückt, ,,höch-
stens noch passiv als Folklore-Konsum" (Andresen, 1988: 77) anerken-
nen. Auffallend ist, daß die Bewohner der Kleinstadt sich nicht durch
niedrigere Zahlen auszeichnen, wie es bei mundartlichen kulturellen An-
geboten häufig der Fall ist. Das kann unter Umständen auch praktische
Gründe haben: je größer die Stadt ist, umso größer ist die Chance, daß
verschiedene niederdeutsche Bücher oder Schallplanen im Angebot der
entsprechenden Htindler vorhanden sind.

Die obigen Interpretationsansätze werden verstärkt durch die hohe
Prozentzahl ftir die Hamburger. Sie und die Schleswig-Holsteiner ver-
schenken am häufigsten niederdeutsche Platten und Bücher, während die
Bremer und Nordniedersachsen, die die htichsten Niederdeutsch-Kompe-
tenzen haben (vgl. Täb. 24 und Tab. 25), dies auffallend seltener tun
(vgl. Tab. 63). Ein Vergleich mit den Daten zur Frage 45 (Was halten Sie
von der plaudeutschen Sprache?) zeigt aber, daß die Brcmer und Nord-
niedersachsen dem Niederdeutschen durchaus positiv gegenüberstehen
(vgt. Tab. 28). Es scheint in dieser Region tatsächlich noch mehr eine
Alltagssprache zu sein, wie sich auch durch die Antworten auf Frage 9
(Wie höufig sprechen Sie heute Plattdeutsch?) bestätigen läßt (vgl.
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Tab.29). Ein niederdeutsches Buch oder eine niederdeutsche Schallplane
verliert in diesem Fall an Originalität.

Wer selbst Niederdeutsch verstehen und lesen kann, venchenkt auch
häufiger niederdeutsche Schallplatten und Bücher (vgl. Thb. 64). Das
muß den oben erstellten Interpretationen nicht widersprechen: ob je-
mand Bücher oder Schallplatten in der Mundart verschenkt, wird sowohl
damit zusammenhdngen, ob er selbst sie versteht bzw. lesen kann und
für gut befunden hat als auch mit seiner Sympathie für die Mundart.
Denn es ist nicht Voraussetzung, daß der Schenkende das Buch oder die
Schallplane selbst gelesen bzw. gehört hat. Die Sympathie aber ist auch
bei denjenigen, die keine guten Niederdeutsch-Fähigkeiten haben (wie
bei den gebildeten Befragten oder den Großstädtem) vorhanden (vgl.
Tab. 65 und Tab. 66). Zudem kann man von einer Tolerarz aus der Di-
starz heraus sprechen, mit der die Mundart begrüßt wird, solange es

keine Konsequenzen (wie etwa das Erlemen des Niederdeutschen) mit
sich bringt.

Zusammenfassurß und Vergleich da Gqanttergebni,ssa mit
den Eryebnissen für Watfalen

Es lassen sich deutlich zwei verschiedene Interpretationsmöglichkeiten
aufstellen: Zum einen schenkt man ein niederdeutsches Buch oder eine
niederdeutsche Schallplatte, die man selbst mag, evennlell sogar besitzt
oder aber gerne besäße. Zum anderen sucht man für jemand (mit evtl.
einem anderen Geschmack) ein passendes, mäglichenveise originelles
Geschenk und besinnt sich deshalb auf die niederdeutsche Literatur. Die-
se beiden Ansätze lassen sich an Beispielen belegen: Zur ersten Gruppe
können die Befragten ab 35 Jahre gehören und auch diejenigen, die sehr
gut Niederdeutsch verstehen oder lesen körmen. Zur zweiten Gruppe
sind die lnformanten zu zählen, die selbst keine guten Kompetenzen ha-
ben, aber dennoch dem Niederdeutschen nicht abgeneigt sind. Dazu ge-
hört die großstädtische Toleranz gegenüber der Mundart, die bereis an
anderer Stelle erläutert wurde.

In Westfalen haben nur 79o der Befragten schon einmal ein niederdeut-
sches Buch oder eine niederdeutsche Schallplatte verschenkt, also pro-
zentual nur gut die Hälfte der lnformanten aus dem Gesamtgebiet. Die
Tendenzen weichen von denen im Gesamtgebiet ein wenig ab. ln West-
falen sind es deutlich die 35-49jährigen, die am häufigsten schon mund-
artliche Schallplanen oder Bücher verschenkt haben (vgl. Tab. 67). le-



doch bedeu,et das :;:,::^"::#::::"rragten di". hä"ri;:
tun: nur 2Vo der 129 l8-34jährigen verschenkten schon einmal ein nie-
derdeutsches Buch oder eine niederdeutsche Schallplatte. In Westfalen
hat sich auch diesbezüglich der Abbau am Interesse für die Mundart
deutlich schneller vollzogen als anderswo.

Ebenso wie im Gesamtgebiet haben die Befragten mit Abitur am häu-
figsten schon ein niederdeutsches Buch oder eine niederdeutsche Schall-
platte verschenkt. Jedoch sind in Wesfalen nicht die Großstäidter diejeni-
gen mit der hirchsten Prozentzahl, sondern die Informanten aus der
Kleinstadt mit 20.000-100.000 Einwohnem (vgl. Tab. 68). Die Differen-
zen sind jedoch so gering, daß von einer Interpretation abgesehen wer-
den soll.

In Westfalen ist es selbst unter denjenigen, die viel vom Niederdeut-
schen halten, nicht üblich, eine niederdeutsche Schallplatte oder ein nie-
derdeutsches Buch zu verschenken. Nur lZVo dercr mit Sympathie für
die Mundart tun das - ein deutliches Zeichen dafür, daß hier auch auf
der Ebene des Kulturfaktors im Vergleich zum Gesamtgebiet auf nur we-
nig Inrcresse zu stoßen ist.





Niederdeutsch im Hörfunk

T)^ Medium 'Hörfunk' weist einige Unterschiede zum Medium 'ge-
I-lschriebener Text' auf. Neben Fahoren wie Stil und Thema eines
Beitrages, die bei beiden Medien wichtig sind, kommen beim Rundfunk
noch die Sendezeit und die Sprecherstimme hirzu, nach denen der Rezi-
pient sich die Sendungen aussucht. Beim Dialekthörfunk treten auch Un-
terschiede bezüglich der Mundart des Sprechers noch deutlicher zulAge
als bei geschriebenen Texten. Deshalb präsentiert das 'Funk-Platt' von
Radio Bremen beispielsweise ein Konglomerat aus verschiedenen bre-
misch-oldenburgischen Mundarten. Konrad Hansen betont, daß ,,im
Laufe der Jahrzehnte [...] beinahe so etwas wie ein funkeigenes 'Hoch-
Plan' entstanden ist, das so in keinem Dorf rund um Bremen und im
Oldenburger Land gesprochen" (Hansen, 1975:87),jedoch von den mei-
sten Hörem verstanden wird.

Ein weiterer Unterschied zwischen geschriebenen Tbxten und Rund-
funksendungen liegt dadn, daß das momentane niederdeutsche Hörfunk-
angebot zwar recht breit gefüchert ist, aber nie die große Menge ver-
schiedener Auswahlmöglichkeiten für den Rezipienten anbieten kann,
wie sie auf dem niederdeutschen Büchermarkt zu finden ist. Das bedeu-
tet, daß in versttirktem Maße Kompromisse geschlossen werden müssen,
welche Beiträge in die beschränkte Sendezeit aufgenommen werden. Für
diese Entscheidungen haben sich im Laufe von Jahrzehnten einige Maß-
stäbe herauskristallisiert, die im folgenden Teil anhand einiger Beispiele
erläutert werden.

Für die Autoren, beispielsweise Hörspielautoren, ergibt sich beim
Rundfunk die Schwierigkeit, daß sie ihr Manuskript höchstens drei ver-
schiedenen Anstalten (Norddeutscher Rundfunk, Radio Bremen, West-
deutscher Rundfunk) vorschlagen können, wobei aber RB und NDR in
ihrer Produktion kooperieren. Wird das Manuskript von diesen Rund-
funksendem abgelehnt, kann ein niederdeutsches Hörspiel nicht mehr in
die Öffentlichkeit gelangen. Das, was über den Ather kommt, hat also
eine strengere Prüfung zu bestehen als gedruckte Texte. Töteberg stellt
zwei institutionelle Bedingungen als besonders vorteilhaft für den Rund-
funk heraus:
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,,Als öffentlich-rechtliche Anstalt ist [der Rundfunk] zum einen des
ökonomischen Zwanges enthoben, die an niederdeutsche Literatur ge-
richteten Bedürfnisse an platter Komik und nostalgischer Reaktion zu
befriedigen; zweitens muß der Rundfunk - anders als privatwirtschaftli-
che Verlage - ständig die gesellschaftliche Relevanz seiner Sendungen
beweisen" (Töteberg, 1977:- 59). Der literarische Anspruch im Hörfunk
ist, besonders bei den Hörspielen, ein oft deutlich hörherer als bei ge-
schriebenen Texten. Jochen Schütt ist sogar der Ansicht, daß ,,die kriti-
sche niederdeutsche Literatur zum größten Teil Hörspielliteratur ist"
(Schütt, 1974:169). Über das Hörspiel als literarisches Genre ist deshatb
bereits mehrfach ausführlicher geschrieben worden (vgl. z.B. Schüu,
1979:39-5O; Ficker, 1985). Es gibt aber daneben anderc Rundfunksen-
dungen, die sich durch die GETAS-Befragung ebenfalls als beliebt her-
ausstellten. Im folgenden wird das momentan gültige niederdeutsche
Rundfunkangebot skizziert und, je nach Relevarz für die Ergebnisse der
GETAS-Umfrage, etwas eingehender erläutert.

D as ni ederd eußch e Rundfunkbrogramm

Regelmäßige Rundfu nksendungen des Norddeutschen Rundfunks, Radio
Bremens und des Westdeutschen Rundfunks

»Hör mal 'n beten to<<

montags bis sonnabends 7.45 Uhr NDR I Welle Nord
montags bis sonnabends 7.55 Utu NDR I Hamburg Welle
montags bis fteitags 8.45 Uhr NDR I Radio Niedersachsen

eine »plattdeutsche Morgenplauderei« mit zwölf verschiederpn Autorinnen und
Autoren.

»Nachrichten in plattdeutscher Sprache«
dienstags und freitags 10.00 Uhr RB I bis IV.

»Plattdeutsche Ansprache<<
montags bis freiags 13.15 Uhr
montags bis sonnabends 8.05 Utu

NDR t Radio Niedersachsen
NDR 4.

»Plattdeutsches Hörspiek<
l4tä.gg sonnabends 15.05 uhr RB III

im Wechsel mit »Kastendiek und Bischoff" (Bremer Familienserie).
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l4rä,gg sonnabends 17.05 Uhr NDR 4
im Wechsel mit »Niederdeutsche Chronik«.

»Niederdeutscher Hau skalender<<
sonntags 15.05 Uhr RB III

innerhalb der Sendung »Land un Lllüd«.

»Heimatfunk am Wochenend«
sonnabends 20.m Uhr RB I Hansawelle.

»Heimaterkundung<<
latägig donnerstags 11.30 Uhr RB II kulturell.

»Im Gespräch - op Platt«
jeder 4. Montag 10.05 Uhr NDR I Hamburg Welle.

»Snack mol wedder Platt«
montags 14.05 Uhr NDR I Hambug Welle

in der Sendung »Hamburg heute«.

»Plattdütsch B ökerschapp<<
montags 21.00 Uhr NDR I Welle Nord und

Radio Niedersachsen

niederdeusche Literaurr vorgelesen, mit Autoren plattdeutscher Texte im Ge-
spräch.

»Die plandeutsche Hörergeschichte«
mittwochs ll.z10 Uhr NDR I Welle Nord

in der Sendung »Treffpunkt«.

>>{.Inser Land«
sonntags 6.00 Uhr NDR I Radio Niedersachsen.

>>Bi uns to Huus<(
freitags 21.00 Uhr NDR I Welle Nord.

»Von Binnenland und Waterkank<
montags bis sonntags 18.05 NDR I Welle Nord

Heimat- und Kulturmagazin mit plattdeutschen Autoren.



u
»Land und Leute«

N i e de rdeubch im H ö rfunh

montags 20.00 Utu WDR I
Westftllisches Hörspiel und »Lierendraiher« (Niederdeutsches Mundarrnagazin)
(durchschnittlich lOx pro im Jahr im Wechsel mit Hörspielen aus anderen
Mundartbereichen).

>>Gedichte, Anekdoten, Glossen«
montags bis fteitags

>>Plattdeutsche Sprüche«
monrrgs bis fteitags

»Regionalnachrichten im Rückblick«
freitags 8.50 Uhr

6.15 Uhr WDR I Radio Münsterland.

7.57 Uhr WDR I Radio Mllnsterland.

WDR I Radio Münsterland.

1984, zum Zeitpunkt der GETAS-Umfrage, satr das niederdeutsche Hör-
funkangebot jedoch noch nicht so umfangreich aus. Es gab die sechs
erstgenannten Sendungen sowie >>Bi uns to Huus<< und »Land und Leu-
te«, außerdem die »Niederdeutsche Chronik.., die heute nicht mehr im
Programm ist.

D i e b eli ebt esten Rundfunhsendung en

Die beliebtesten Sendungen sind zum Teil schon recht alt und haben ein
festes Stammpublikum gewonnen. In den Regionalprogrammen vom
NDR und RB (und zum Teil auch vom WDR) haben »Hör mal 'n beten
to<<, die plattdeutsche Ansprache, die Nachrichten und das niederdeut-
sche Hönpiel einen sicheren Platz. Sie finden auch den gößten lnteres-
sentenkreis, weshalb es hier angebracht ist, diese Sendungen kurz vorzu-
stellen.

1. Hör mal'n beten to
Die Sendung »Hör mal 'n beten to<< wurde am 3. April 1956 zum ersten
Mal mit einem Beitrag von Rudolf Kinau gesendet. Der Auftrag an die
Autoren lautete: ,,Inhaltlich individuell freie Gestaltung; aber keine ein-
deutig bzw. einseitig politischen, sozialen oder ähnliche, z.B. ktinstleri-
sche Aussagen" (Burmeister, zitiert nach Bichel, 1981: 97).

Kinau sah seinerzeit das Ziel seiner Beiträge darin, ,,am Anfang des
Tages etwas Freude [zu] bringen, die einem auf den Weg hilft" @ichel,
l98l: 98). Heute gibt es in dieser Sendung bereits oft die Satire oder die
Parodie als Stilmittel, womit jedoch immer vorsichtig umgegangen wird.
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>>Hör mal 'n beten t«< zeigt u.a. deutlich, wie sehr die Sendezeit aus-
schlaggebend für den Erfolg isu Nachdem die knapp viereinhalb Minu-
ten dauemde Sendung 16 Jalre lang um 8.00 Lihr gesendet wurde, wur-
de sie Anfang 1981 auf 8.55 LJhr verlegt. Das bedeutete, daß ein Sende-
platz, der für Hörfunkprogramme besonders günstig ist, da viele Hörer
noch zuhause oder im Auto auf dem Weg zur Arbeit sind, aufgegeben
wurde. Die Gefahr, daß die ,,größte Zielgruppe", wie Michelsen die Be-
rufstätigen bezeichnete (Michelsen, l98l: 95), die Sendung nicht mehr
verfolgen könnte, zeigte sich so deutlich, daß bereits nach einem Jahr
der 8.OGUhr-Termin wieder eingerichtet wurde.

»Hör mal 'n beten to« gehört zu den Sendungen, deren Hörer-Echo
gleichbleibend groß ist. Von Seiten des Senders heißt es da"u:

,,Fast täglich gibt es anerkennende Annrfe oder Zuschriften, die sehr
oft auch Manuskript-Wünsche beinhalten. In der letzten teleskopie-
Strukturerhebung Winter 1978179 über den NDR und seine Programme
wird die Einschaltquote ftir »Hör mal 'n beten to<< mit 1.486.000 Hörem
beziffert" (zitiert nach Bichel, 1981: 102).

Irmgard Harder, die einzige seit Beginn der Sendereihe mirwirkende
Autorin, betont, wie sefu die Hörer ihre Geschichten miterleben und
brieflich Anteil daran bekunden (vgl. Harder, 1981: 103-106).

2. Üe plattdeutsche Ansprrche
Die plandeutsche Ansprache wird vorwiegend von Pfarrem, jedoch auch
von Schul- und Kirchenräten, Mitarbeitem bei der Erwachsenenbildung
und anderen kirchlich engagierten Personen gehalten. Etwa drei Viertel
der gesendeten Ansprachen werden von Protestanten gesprochen, der

^ Rest von Katholiken (vgl. Evangelisches Rundfunkreferat, [989]).
Für die Thematik ist jedoch die Konfession weniger relevant, da der

Inhalt der kurzen Ansprache eher dazu gedacht ist, einige religiöse Den-
kanstöße zu vermitteln.

Die plattdeutsche Ansprache war ab Januar 1987 nicht mehr, wie ge-
wohnt, um 6.05 Uhr im NDR II und um 8.55 LJhr im NDR I gesendet
worden, sondem auf 12.55 Uhr verlegt worden. (In dieser Zeit wurde
zwangsläufig auch der Titel »Die plattdeutsche Morgenandacht« geäin-

dert.) Nach mehrfachen Protesten seitens der Synode der Nordelbischen
Kirche und des Arbeitskreises »Plattdüütsch in de Kark« gibt es die An-
dacht jetzt morgens um 8.05 Uhr im NDR IV und mittags um 13.15 Uhr
im NDR I. Die niederdeutsche Ansprache verfolgt keinen anderen
Zweck als die hochdeutsche: Sie soll ,,morgens die Menschen auf dem
Weg zur Arbeit seelsorgerlich t...1 begleiten" @vangelischer Presse-
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dienst, 1987a: 7l). Garz besonders die ,,heimatlichen Tthe" der Kirche
könnten den Menschen Zuspruch geben, betont die Synode der Nordel-
bischen Kirche (Evangelischer Pressedienst, 1987b: 168).

3. Niederdeutsche Nachrichten
Seit dem 19. Juli 1977 werden zweimal wöchentlich - dienstags und
freitags - um 10.00 Uhr (Sendezeiten gab es vormals auch schon um
11.00 Uhr bzw. um 11.30 Uhr) die Nachrichten der Hansa-Welle Bremen
von Wolfgang Lindow und Claus Schuppenhauer ins Niederdeutsche
übersetzt und im Studio gesprochen. Die Hörer-Reaktion beschrieb der
Chef der Radio-Bremen-Redaktion folgendermaßen: ,,Noch niemals hat
es auf eine neue Sendung ein derart großes zustimmendes Echo gegebn
wie in diesem Fall" (zitiert nach Elsner, 1982:97).

Die einhellig positiven Hörer-Zuschriften fühnen dazu, daß die Rund-
funkanstalten ihre anftinglichen. Bedenken, die arspruchsvollen Welt-
nachrichten könnten durch die Ubertragung ins Niederdeutsche ,,so et-
was wie einen zu belächelnden Touch"Z bekommen, bald aufgaben. Be-
sonders der ,,besseren Verständlichkeit" (Stellmacher, 1978: 185) wegen
befürworten viele Rezipienten die niederdeutschen Nachrichten.,,Weil
die Sprache zu einfacherer Auslegung zwinge, seien die Nachrichten
verständlicher", beschreibt Straßner eine Hörermeinung (Straßner,
1975: 91).

Dieter Stellmacher untersuchte nach Kriterien wie fuzahl der Sätze
und Wörter im Text, Satzarlen sowie lexikalischen und morphologischen
Unterschieden drei hochdeutsche und niederdeutsche Nachrichtentexte
im Vergleich. Die geringere attributive Gliederung der niederdeutschen
Sätze sei z.B. ein Grund, weshalb die Nachrichten in der Mundart leich-
ter verständlich sein können als die hochdeutschen, wie da.s folgende
Beispiel zeigen soll:
hdt.: ,,Die Panei der gegenwärtigen Premierministerin Bandaranaike hat

bisher lediglich vier der insgesamt 168 Mandate auf sich verei-
nigt."

ndt.: ,,De Partei von de Premierministerin Bandaranaike, de betherto an
de Regeem weer, hett blots veer von all de 168 Mandate kriegen
kunnt." (Vgl. Stellmacher, 1978: 187)

22.Ätiert nach: lnstitut fih niederdeutsche Sp,rache (Hg.): Rundbricf fiir tvlitgliedcr, Nr.
l, 1978, S.2.
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Inwieweit jedoch auch eine positive Einstellung zur niederdeutschen
Mundart ein Grund daftir sein kann, die niederdeutschen Nachrichten in
jedem Fall verstehen zu wollen (eine Hypothese Stellmachers), soll an

dieser Stelle nicht ausführlicher untersucht werden.23

4. Das niederdeutsche Hörspiel
,,Die Versuche zu plandeutschen Hörspielen sind jünger als die hoch-
deutschen" (Böttcher, 1932: 32). Hans Böncher datiert das erste nieder-
deutsche Hönpiel auf das Jahr 1930.

Heute haben hochdeutsche Hörspiele nur einen Bruchteil der Hörer
der niederdeutschen Hörspiele, obwohl es sich bei den letzteren zu etwa
45Vo um Wiederholungssendungen handelt (vgl. M[ichelsen], 1975: 158-
159). Das Hörspiel ist die einzige Rundfunksendung, bei der in der For-
schungsliteratur immer wieder das Verhältnis von Form und Inhalt dis-
kutiert wird. Wiihrend bei allen übrigen Rundfunksendungen der Frage
nach dem literarischen Wert weit weniger Relevanz entgegengebracht
wird als den geschriebenen Texten, ist diese Frage bei Hörspielen wichti-
ger: bei dieser Gatmng gibt es deutliche literarische Ambitionen. Bichel
umreißt die Thematik der Hörspiele 1968 auf der Verleihung des Nieder-
deutschen Rundfunkpreises folgendermaßen:,,Für alle [vorgestellten
Hörspiele, d. Verf.l ist nämlich der Mensch unser€r Gegenwart, sein Ver-
hälmis zu seiner Znit und seinen Mitmenschen das Thema" @ichel,
1969: 4). Das bedeutet aber lediglich, daß historische Themen, womit
insbesondere solche gemeint sind, die sich auf Rückblenden auf die 'gu-
te alte Zeit' beschräinken, nicht häufig gewählt werden.

Die bäuerlich-lustige Welt, soviel wird bei der Auswertung einer be-
trächtlichen Anzatrl von Hörspielen deutlich, nimmt den geringsten
Raum in der Thematik des niederdeutschen Hörspiels ein. So ist das
Klischee, ein niederdeutsches Hörspiel sei einem Lustspiel gleictuuset-
zen, ldngst nicht mehr zutrcffend. Hans Heitmarur sieht die Anliegen der
Niederdeutsch sprechenden Bevölkerung noch 1961 vor allem als ge-
fühlsbeladene an, wogegen er eine Cefahr darin sieht, daß ,,viele unserer
meinungsbildenden Penönlichkeiten zu sehr dem Intellekt verfallen und
davon kopflastig geworden sind" (Heitmann, 1961: ll4). Niederdeut-
sches Volk gehe nun einmal ,,geistig und seelisch ein wenig auf Holz-
schuhen" (Heitmann, 1961: 118). Man würde aber dem modemen nie-
derdeutschen Hörspiel nicht gerecht, wenn man die Bemerkungen Heit-

23.Ygl. hicrzu die Auswertung dcr GETAS-Drtcn.
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manns unangefochten stehen ließe. Die Rundfunkredakteure versuchen,
Hönpiele ausfindig zu machen, die folgende Komponenten auf sich ver-
einigen können:
1. ,,die Anwendung der plattdeutschen Sprache muß künstlerisch gerecht-

fertigt sein" (Kreye, 1968: 13),
2. das Sttick darf nicht so trivial sein, als daß es nur durch den Dialekt ei-

nen ,,Sympathie-Bonus" genießt (vgl. Schütt, 1987: 98),
3. ,,leichte Ventändlichkeit [darfl nie als höchster Wert eingeschätzt wer-

den" (Bichel, 1987: 86).
Das Thema sollte daneben diejenigen Menschen betreffen, die selbst
Niederdeutsch sprcchen oder ventehen können. Deshalb ist es auch nicht
verwunderlich, daß es doch vermehrt um alte Menschen oder um die
Landbevölkerung geht. Häufig charakterisier€n,,hivatisierung und Ver-
innerlichurg" (T:öteberg, 1977: 69) weite Teile des niederdeutschen Hör-
spiels. Schwierigkeiten alter Menschen mit ihrer Umwelt, physische und
psychische Krankheiten, der Tod des Panners oder die Isolierung alter
Menschen sind oft bearbeitete Themen. Willy Dierks betont sogar, daß
speziell das I-eben im Altersheim, die ,,Isolation, Entmündigung und
VemachlZissigung" dort ein viel gewähltes Thema-ist (Diörks, l9E9: 5l).

Grundsätzlich wird vesucht, ein bestimmtes literarisches Niveau zu
wahren und die Tendenz zum zpit- und gesellschaftskritischen Spiel aus-
zuweiten (Hansen, 1975:.94). Seit 1985 wird von der Stiftung F.V.S. der
Fritz-Reuter-Preis an hervorragende Werke ars den Bereichen der erzilh-
lenden Dichtung, der Vendichtung, der Dramatik und der Hörspiele so-
wie für nachschöpferische l-eistungen in Rezitation, Schauspielkunst,
Regie und Dramaturgie verliehen. Als besondere Auszeichnung ftir Hör-
spiele gibt es seit 1988 außerdem den Hans-Henning-Holm-Preis, der
von der Diana-Krankenhausbetriebsgesellschaft Bad Bevensen gestiftet
wird. Ein kritisches Echo finden die Hörspielautoren auch auf der jähr-
lich stattfindenden Bevensen-Tagung, einer überregionalen Vereinigung
niederdeutscher Autoren, sowie in den seit 1!)66 regelmäßig im 'Quick-
bom' veröffentlichten Rezensionen aller niederdeutschen Hörspiele, mit
Ausnahme derer vom WDR.

Es gibt mehrere unveröffentlichte Hörerumfragen der verschiedenen
Radiosender, die belegen, daß das niederdeutsche Hönpiel stets ein eige-
nes Stammpublikum besaß. Seit Beginn des Jatrres 1989 wird jedoch das
Hörspiel vom RB und vom NDR nicht mehr am Montagabend gesendet,
sondem am Samstagnachmittag. Im 'Quickbom'that es dazu vielfach
Klagen gegeben, da das Stammpublikum durch Verlegen des Sendeter-
mins vertrieben worden sei. Rundfunksendungen am Samstagnachminag
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stehen zudem in starker Konkurrenz zum Femsehprqramm oder zu Fa-
milienfreizeitaktivitäten. Ulf Bichel vennutet, daß man auf diese Weise

,,unbedacht (oder etwa doch gewollt?) alles [tut], um ein Stammpubli-
kum zu vertreiben" @ichel, 1989:329).

Die Ergebnisse der GETAS-Umfrage sind deshalb bezüglich des Mon-
tag-Hönpiels (einer häufig gegebenen Antwort auf die Frage, welche
Sendungen die Befr4gten verfolgen) mittlerweile hinf:itlig.

Die Raeption da niederdadsdten Hörfunhangebota

Auswertung der Daten zu den Fragen
50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?
S0a:Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im Rundfunk?

Weit weniger umfangreich als der Fragenkatalog zum Lesen und Schrei-
ben des Niederdeutschen sind die das Hörfurkangebot betneffenden Fra-
gen. Die beiden Fragen lauten:
Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?
Die beiden vorgegebenen Antwortmöglichkeiten waren:

.ja

. nein.
Frage 50a wurde denjenigen lnformanten gestellt, die auf Frage 50 mit
'ja' geantwortet hatten: Welche Sendungen hören Sie, und sei es auch
nur gelegentlich?
Zu dieser Frage gab es keine Antwortvorgaben.'

Eine weitere Frage (Frage 50b: Und welche davon mögen Sie beson-
ders gern?) wurde bei der Erstellung der Computer-Tabellen nicht be-
rücksichtigt.

Frage 50 wurde an alle Informanten gerichtet, gleichgültig, ob sie
Niederdeutsch verstehen oder nicht. Insgesamt hörcn 47Vo aller Befrag-
ten niederdeutsche Sendungen im Rundfunk, 527o hingegen nicht. Zwi-
schen Frauen und Mtinnem gibt es bezüglich des Hörverhaltens keinerlei
Unterschiede. Bei der Einteilung nach Altersgruppen ist festzustellen,
daß es eine auffallende Zisur zwischen den l8-34jährigen und den 35-
49jtihrigen Befragten gibt (vgl. Tab. 69). Jtingere Leute hören wesentlich
seltener niederdeutsche Radiosendungen als über 35jährige, was mögli-
chenveise damit zusammenhängt, daß ihnen das nötige Interesse an der
Mundart fehlt, so daß sie sich noch nicht überzeugen konnten, daß mun-
dartliche 

^Radiosendungen 
durchaus nicht niveaulos sein müssen. Es

kann aber auch damit zusammenhängen, daß jüngere Menschen sich
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prinzipiell eher (hochdeutsche) Musiksendungen, nicht so häufig hinge-
gen Wonbeiträge anhören. Das muß allerdings eine Hypothese bleiben,
da derartige Untersuchungsergebnisse nicht vorliegen.

Daß Befragte mit Volksschulabschluß mehr niederdeutsche Sendungen
hören als andere lnformanten, korreliert positiv mit den höheren Prozent-
zahlen, die Befragte dieser Gruppe bei anderen, die Mundartkompetenz
betreffenden Fragen, aufweisen. Sie sind auch diejenigen, die sich selbst
noch am häufigsten des Niederdeutschen bedienen und somit die nieder-
deutschen Rundfunkbeiuäge am ehesten als Selbstverständlichkeit in den
Alltag einbeziehen. Zwischen Informanten mit Minlerer Reife und denen
mit Abitur gibt es keine nennenswerten Unterschiede (vgl. Tab. 70).

Die mit 'Sonstige' bezeichnete Berufsgruppe, also die vorwiegend
jüngeren Befragten (Zivrl- und Wehrdienstleistende etc.), f?illt deutlich
durch niedrige Hörerzahlen auf (vgl. Tab. 71). Auch an den hohen Zah-
len der Rentner und Pensionäre zeigt sich wieder einmal, wie sehr Alter
und aktiver Umgang mit dem Niederdeutschen korrelieren. Das relati-
vien natürlich die Bedeutung der allgemein erstaunlich hohen Tatl/ren,
weil diese für die Zukunft keine-große Hörerschaft prognostiziercn.

In den verschiedenen Teilregionen zeigt sich ein deutliches Gefälle. ln
Hamburg und in dem Gebiet Niedersachsen Nord/Bremen sind beson-
ders hohe Werte zu verzeichnen (vgl. Tab. 72).ln Nordrhein-Westfalen
hingegen hören nur 25Vo aller Befragten Niederdeutsches im Radio.

Das hängt zum einen sicherlich mit den quantitativ unterschiedlichen
Angeboten im RB und NDR einerseits und im WDR andererseits zusam-
men. Damit kann jedoch nicht gesagt werden, daß die Hörerschaft in
NRW zunehmen würde, wenn das Angebot gesteigert würde. Die Ab-
hängigkeit kann auch umgekehrt bestehen: wegen der geringen Anzahl
der Hörer wird das Angebot klein gehalten. Häufig ist mit Hilfe der
GETAS-Fakten ein Zusammenhang zwischen zwei Daten zu vermuten,
aber welcher Faktor von welchem abhängig ist, bleibt unklar, zumal
auch die statistische Auswertung fehlt. Dabei karm es nattirlich auch eine
weitere Möglichkeit geben, die Ursache für beide Faktoren ist. Im Fall
NRW zeigt sich anhand anderer Fragen eindeutig, daß die Westfalen
nicht so mundardest sind wie die Befragten anderer Regionen. Das kann
der Grund dafür sein, daß Verantwortliche in den Medien fi,ir weniger
niederdeutsche Beiträge sorgen, aber auch dafür, daß die Bevölkerung
das Angebot der Medien weniger nutzt.

Für die Ergebnisse aus Schleswig-Holstein ist ein Vergleich mit den
durch Kamp/Lindow im Jahre 1965 gewonnenen Zahlen interessant.
45Vo der damals befragten Personen hörten gelegentlich Niederdeutsches
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im Rundfunk KampÄindow, 1967: 40). 1984 sind es 559o der Schles-
wig-Holsteinischen Bevölkerung, die niederdeutsche Sendungen anhö-
ren. Seit 1965 hat auch das niederdeutsche Angebot der Rundfunkanstal-
ten zugenommen, und wieder einmal stellt sich die Frage, ob die gestie-
genen Hörerzahlen vom vermehrten Angebot abhängig sind oder
umgekehrt.

In Niedersachsen ist in den letzten Jatren ein Hörerschwund festzu-
stellen. 1978 berichtete Wolfgang Lindow über eine repräsentative Um-
frage über Niederdeutsch in Niedersachsen. @Vo aller Befragten gaben

damals an, regelmäßig oder gelegentlich solche Sendungen im Rundfunk
zu hören (Lindow, 1978: 7). 1984 sind es in NiedersachsenNord und
Niedersachsen/Süd zusammen nur noch 547o. Da aber in der GETAS-
Umfrage von 1984 auch Bremen mit zu Niedersachsen gerechnet wutde,
ist ein Vergleich beider Daten problematisch.

Bedenkt man, daß das 'Funkplatt' bei allen Befragten eine äußerst
geringe Wertschätzung erfährt, wenn danach gefragt wird, wo das beste

Niederdeutsch gesprochen wird (vgl. Tab. 73), dann sind die hier gewon-
nenen Ergebnisse auch ein 7*ichen dafit, daß es den Hörem mehr auf
den Inhalt der niederdeutschen Beiräge ankommt, nicht so sehr hinge-
gen darauf, daß möglichst 'ihr' Niederdeutsch gesprochen wird. Die
Künstlichkeit der flir die elektronischen Medien entwickelten oldenbur-
gisch-bremischen und hamburgi sch-holsteinischen Ausg leichsmundarten
ist kein Grund dafür, die mundartlichen Sendungen zu meiden.

Bei dieser Frage zeigt sich deutlich, daß die Beschäftigung mit dem
Niederdeutschen nicht nur davon abhäingt, ob man es beherrscht oder
nicht. Gerade bei den elektronischen Medien ist die Sympathie für die
Mundart sehr wichtig. Diese zeigt sich durchaus auch bei Menschen, die
nicht unbedingt selbst kompetente Sprecher sind. tn Großstädten wurde
in den letzten Jahren ganz besonders das Interesse für die Mundart ge-
schürt, auch haben sich mehr und mehr Vereine, Organisationen, Werbe-
fachleute und politische Parteien des Niederdeutschen erinnert, das ein
Geftihl von Vertrautheit beflügeln soll. So bleibt es nicht aus, daß Groß-
städter, die durchschnittlich weniger mundartfest sind als Kleinstädter,
doch hohe Zahlen bei den Fragen aufireisen, die nicht unbedingt sehr
gute Kompetenz, mehr jedoch Sympathie erfordern (vgl. Tab. 74).

Daß es eine positive Korrelation zwischen der eigenen Niederdeutsch-
Kompetenz und der Rezeption des niederdeutschen Angebotes in den
Medien gibt, ist natürlich dennoch nicht verwunderlich. Je besser jemand
mit der Mundart umgehen kann, desto mehr ist er auch an niederdeut-
schen Rundfunksendungen interessiert. Zu erwähnen ist hier aber, daß
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57o derjenigen, die angegeben haben, gar kein Niederdeutsch zu verste-
hen, dennoch Niederdeutsches im Rundfunk hören. Bei diesem Ergebnis
liegt der Verdacht nah, daß es sich um Gef?illigkeitsantworten handelt, es

kann jedoch auch der Sympathie für die Mundart angercchnet werden.
Daß es flir die Rezeption des niederdeutschen Kulturangebotes allgemein
wichtig ist, daß man viel vom Niederdeutschen hält, wird durch die GE-
TAS-Umfrage einwandfrei belegt (vgl. Tab. 75).

Die Antworten auf Frage 5Oa (Welche Sendungen hören Sie, und sei es
auch nur gelegentlich?) sind fiir die Verantwortlichen beim Rundfunk
von ganz besonderem Interesse. Sie können nun nicht mehr nur anmer-
ken, wie viele Leserbriefe mit lobenden oder kritischen Worten bei der
Redaktion eingehen, sondem auch einen Vergleich aufstellen mit den
Zuhörerzahlen anderer Rundfunksendungen. Es wäre mit Hilfe der GE-
TAS-Zahlen möglich, die Programmstruktur so zu verändem, daß sie Pu-
blikumswünschen näher kommt. Daß dies leider bislang nicht immer der
Fall war, zeigt sich an der Verschiebring des beliebten Montag-Hörspiels
auf den Samstagnachmittag. Immerhin haben l0Vo de4enigen, die gele-
gentlich niederdeutsche Sendungen verfolgen, konlcet auf das Monags-
Hörspiel von NDR I und RB verwiesen. Dazu kommen noch 23Vo, dre
allgemein 'Hörspiele' antworteten. So hohe Tahlen wurden sonst nur
von S-Minuten-Sendungen erreicht: die Morgenandacht, welche mittler-
weile zutreffender »Plattdeutsche Ansprache« genannt wird, hören 32Vo,

die niederdeutschen Nachrichten lOVo, vnd »Hör mal 'n beten to<< l9Vo.
Musiksendungen, Literaturlesungen und läingere kirchliche Sendungen
bzw. Gottesdienste sind am wenigsten beliebt: mehr als durchschnittlich
3Vo der Befragten hören bei keiner dieser Sendungen zu.

»Hör mal 'n beten to« wird gerade von den Menschen bevoruugt ge-
hört, die sich anhand anderer Fragen nicht als besonden mundartfest
ausgezeichnet haben. Unter den Befragten mit Abitur finden sich bei-
spielsweise die meisten Anhänger dieser Sendung, ebenso bei den Be-
rufstätigen und der unter 'Sonstige' zusammengefaßten Gruppe (vgl.
Tab. 76). Das kann zum einen mit der Küze der Sendung zusammen-
htingen. Es ist aber auch möglich, daß die gebotene Thematik so gut
gefiillt, daß auch Personen diese Sendung verfolgen, die nicht in erster
Linie an der Mundart interessiert sind. Bei allen kurzen Radiobeiträgen,
also auch bei der plandeutschen Ansprache oder den Nachrichten, gilt
natürlich auch: Wer einmal ein Programm gewählt hat, schaltet nicht für
fünf Minuten das Radio ab, nur weil ein niederdeutscher Wortbeir4g
gesendet wird.
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Besonders die kompetenten Niederdeutsch-Benutzer hören oft das nie-
derdeutsche Hörspiel (vgl. Tab. 77). A&t erscaunlicherweise sind die
Unterschiede in den einzelnen Gruppen relativ geringfrigig. Daß Hör-
spiele bei jeder Altersgruppe und jeder Bildungsschicht beliebt sind, ist
anhand dieser Umfrage bewiesen worden (vgl. Tab. 78).

Die Sonderstellung Westfalens zeigt sich bei dieser Fr4ge sehr deut-
lich. Die bereits bei der Frage Lesen Sie plattdeutsche Texte? aufgestellte
These, daß die des Plattdeutschen mächtigen Wesfalen häufiger als Be-
fragte aus anderen Regionen auf die niederdeutsche lrktüre angewiesen
sind, da die Gesprtichspartner fehlen, läßt sich auch auf den Rundfunk
übertragen. 2l%o aller Befragten in Wesfalen hören alles, was gerade an
niederdeutschen Sendungen kommt. Die Schleswig-Holsteiner, die bei
dieser Antwort die zweithöchste Zatrl aufiveisen, tun das nur zu 67o (vgl.
Tab. 79). Das liegt nati.irlich auch an dem geringen Angebot in Westfa-
len. Die niederdeutsche Ansprache, >>Hör mal 'n beten to« und das Hör-
spiel am Montagabend können in Westfalen kaum empfangen werden.
Dafür machten die Westfalen zu llVo anderc Angaben, die sich auf Sen-
dungen des WDR beziehen (vgl. Tab. 80).2

Die niederdeutschen Nachrichten werden in erster Linie von Befragten
aus Bremen und Umgebung gehört. Das verwundert nicht, da sie von
Radio Bremen ausgestrahlt werden. Daß sie jedoch in Hamburg und in
Schleswig-Holstein nur zu je lVo gehört werden, läßt darauf schließen,
daß niederdeutsche Sendungen von Radio Bremen den Befragten, die
problemlos den Norddeutschen Rundfunk empfangen können, nicht so
wichtig sind, als daß die daflir den Sender wechseln wtirden. Das zeigt
sich umgekehrt auch bei »Hör mal 'n beten to« vom NDR, zu dem sich
nur 77o aller Befragten aus Bremen und Nordniedersachsen einschalten,
also nur 2Vo mehr als aus Westfalen (vgl. Tab. 81). Allerdings wechseln
insgesamt, also nicht nur bei mundartlichen Sendungen, nur sehr wenige
Hörer überhaupt einmal den Radiosender. In der Regel verfolgt man
über den T!ry verteilt stets nur die Sendungen eines Programms, schaltet
also sogar innerhalb eines Senders nicht um.

Die plattdeutsche Ansprache findet die meisten Zuhörer unter den
Südniedersachsen. Es gibt keine andere Sendung, die bei irgendeinem
Parameter eine tihnlich hohe Zahl aufweist: 49Vo aller Befragten aus die-

24. Es gibt bei 'Radio Münsterland' häufig kurze Beiträge von ein bis zwci Minutcn
Länge, die in das hochdeusche Hörfunkprogramm cingeflochtcn wsrden. Vgl. dazu:
Rüschenschmidt, 1984: 328-329.
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ser Region gaben an, die plattdeutsche Ansprache zu hörcn (vgl. Tab.
82). Anhand der Sozialdatenfrage 36 läßt sich feststellen, daß die Süd-
niedersachsen durchschnittlich stärker religiös orientiert sind als die Be-
fragten aus den anderen Regionen (vgl. Tab. 83). Noch engere religiöse
Bindungen sind lediglich in Westfalen zu registrieren, wo es im Ver-
gleich zu den anderen Gebieten einen wesentlich höheren Anteil an Ka-
tholiken gibt, die in der Regel eine intensivere Beziehung zur Kirche
haben als Protestanten. Da für die Westfalen jedoch der Empfang der
plattdeutschen Ansprache des NDR schwierig oder unmäglich ist, sind
bei ihnen nur sehr geringe Hörerzahlen zu verzeichnen.

Daß die Landbevölkerung die Morgenansprache in ,,gutern lutheri-
schen Bibeldeutsch" (Zons, zitien nach Karst, 1984:, 27) wünscht, karur
zwar anhand der vorliegenden Daten nicht gänzlich widerlegt werden,
doch es zeigt sich, daß es bei den Dorfbewohnem keine Rundfunksen-
dung gibt, die genauso beliebt ist wie die plattdeusche Ansprache. Auch
hören Befragte aus größeren Orten die Ansprache nicht so oft wie dieje-
nigen aus Orten mit weniger als 5.000 Einwohnem (vgl. Tab. 84).

Die plattdeutsche Ansprache findet außerdem viele Zuhörer unter den-
jenigen Befragten, die nicht besonders niederdeutsch-kompetent sind
oder die Mundart nicht häufig benutzen (vgl. Tab. 85). Diejenigen, die
gar kein Niederdeutsch verstehen, hören beinahe nur die niederdeutsche
Ansprache oder kirchliche Sendungen bzw. Gottesdienste. Auch fällt
diese Gruppe dadurch auf, daß sie beinahe zur Hälfte nicht weiß, welche
Sendungen sie hört (vgl. Tab. 86). Watrscheinlich handelt es sich dabei
häufig um kurze Beiträge, derentwegen das Radio nicht abgestellt wird,
denen aber auch nicht aufmerksam zugehört wird.

Zusammenfasw.rrg und Vergleich da Gesamtergebnissa mit
den Ergebnissen fiir Watfalen

Dem Rundfunk, den Ulf Bichel als ,,eine wesentliche Stütze flir Bemü-
hungen um niederdeutscher Sprache und Literatur" (Bichel, 1985a:
1871) bezeichnet hat, wird durch die GETAS-Befragung eine sehr wich-
tige Rolle zugesprochen. Beinahe jeder zweite norddeutsche Bundesbür-
ger hört, zumindest gelegentlich, niederdeutsche Rundfunksendungen.
Wie sehr diese Zahl dem Inhalt und wie sehr der Sprache zu verdanken
ist, kann nicht ausfindig gemacht,werden. Es gibt aber ein sehr gemisch-
tes Radioangebot, rlas thematisch viele Komplexe abdeckt.
Während nur 3'77o aller befragten Personen mitunter etwas Nieder-
deutsch Geschriebenes lesen, wovon 30Vo es nur manchmal oder selten
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tun, hören immerhin 47Vo niederdeutsche Sendungen im Radio, wobei
leid.er nicht festgestellt werden kann, wie häufig sie es tun.

Ahnlich wie das I*sen von Mundarttexten ist auch das Hören der
Rundfunksendungen sehr davon abhängig, ob der jeweilige Befragte die
Mundart mag oder nicht. So ist es zu erklären, daß auch Personen, die
die Mundart nicht besonden gut beherrschen, das Radioprogrirmm ver-
folgen. Dennoch bleiben die Tendenzen die gleichen wie bei Fragen, die
die Sprachkompetenz erforschen: ältere Menschen, Befragte mit einem
niedrigeren Bildungsgrad und Bewohner kleiner Orte hören häufiger nie-
derdeutsche Radiosendungen als Großsttidter, jüngere Irute oder Befrag-
te, die die Mittlere Reife oder das Abitur absolviert haben.

Große Unterschiede zeigen sich bei den verschiedenen Regionalrtiu-
men: Wdhrend in Hambwg 67Vo und in Bremen/t,liedersachsen Nord so-
gar 687o das niederdeutsche Radioprogramm verfolgen, sind es in West-
falen nur 25?o. Es gibt eindeutig eine positive Korrelation zwischen ei-
nem weitgefächerten Angebot und einer häufigen Rezeption desselben.

Vier Rundfunksendungen sind mit Abstand die beliebtesten: Die platt-
deutsche Ansprache, die besonders in Südniedersachsen verfolgt wird,
die Hönpiele, die Nachrichten von Radio Bremen und die Fünf-Minu-
ten-Sendung »Hör mal 'n beten to<<. In Wesfalen ist man wegen eines
geringen Angebotes nicht so wäihlerisch wie anderswo und hört sich
häufig das an, was gerade gesendet wird.

Für Nordrhein-Westfalen liegen nur zur Frage 50 (Hören Sie plattdeut-
sche Sendungen im Rundfunk?) Umfiageergebnisse vor.

Während im gesamten Umfragegebiet 47Vo aller lnformanten nieder-
deutsche Sendungen im Rundfunk hören, sind es in Westfalen nur 25Vo.
Der Unterschied von 227o spiegelt sich in allen Altersgruppen wider
(vgl. Tab. 69, Thb. 87). Das bedeutet, daß es auch in Westfalen eine
aufftillige Zlisur zwischen den l8-34jäihrigen und den 3549jährigen gibt.
Nur 107o der jüngsten Befiagten hören sich in Westfalen niederdeutsche
Rundfunkbeiträge an.

Ein zunächst überraschendes Ergebnis zeigt sich bei der Aufteilung
nach Gemeindegrölhn: Am häufigsten werden in der Großstadt nieder-
deutsche Beiträge im Radio verfolgt, während im Qesamtgebiet die klei-
nen Gemeinden die akrivsten Zuhörer haben (vgl. Täb. 74, Tab.88). Hier
ist jedoch unbedingt zu berücksichtigen, daß in den Regionaltabellen die
Gemeinden mit weniger als 5.000 Einwohnem mit den Gemeinden mit
einer Einwohnerstärke von 5.000-20.000 zusammengefaßt wurden. Bei
den Prozentzahlen, die das Gesamtgebiet betreffen, wird aber ein Unter-
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schied gerade zwischen diesen beiden Gemeindegrößen sehr sichtbar.
Das bedeutet, daß aufgrund der Zusammenfassung die Sonderstellung
der kleinen Gemeinden, die auch in Westfalen zu vernuten ist, nicht
mehr überprüfbar ist.

Mit Hilfe des Parameters 'Sprechhäufigkeit' kann ein weiteres Mal
die Beobachhmg unterrnauert werden, daß in Westfalen gerade diejeni-
gen sehr auf das kulturelle Angebot angewiesen sind, die keine ausrci-
chende Möglichkeit zum aktiven mündlichen Gebrauch der Mundart ha-
ben: 52?o derjenigen, die nie Niederdeutsch sprechen, verfolgen das nie-
derdeutsche Rundfunkprogramm. Diejenigen hingegen, die manchmal
Niederdeutsch sprechen, sind am Radioprogramm weniger aktiv beteiligt
(vgl. Tab. 89). Im gesamten Umfragegebiet dagegen sind die Infor-
manten, die nie Niederdeutsch sprechen, auch die am wenigsten am Ra-
dioprogramm interessierten (vgl. Tab. 90).

Eine weitere Vermutung, die sich mit Hilfe der Tabellen ftir Nord-
rhein-Westfalen aufstellen läßt, ist, daß das Angebot des WDR noch zu
gering ist. Selbst d§enigen, die sehr viel oder viel vom Niederdeutschen
halten, hören nur zu 4l%o Mundartsendungen im Radio (vgl. Tab. 9l).



Niederdeutsch im Fernsehen

fm Femsehen tauchen niederdeutsche Darbietungen sporadischer auf
.Lals im Hörfunk. Es gibt keine regelmäl3igen kurzen Einspielungen.
Was im Fernsehen an Niederdeutschem dargeboten wird, ist in der Regel
abends zu empfangen und nie so kurz wie »Hör mal 'n beten to<< oder
die plattdeutsche Ansprache. Hinsichtlich der Sendezeit sind die Fem-
sehsendungen eher mit Hörspielen vergleichbar.

UH Bichel teilt die Entwicklung des Niederdeutschen im Femsehen in
drei Phasen ein (Bichel, 1979: 5l-61): Die erste Phase wurde durch An-
regurgen von der Zuschauerschaft ausgelöst, die den Wunsch äußerte,
das Niederdeutsche im Femsehen zu berücksichtigen. Eine Parallele zum
Hörfunk ist hier bemerkenswert, denn auch der 'Heimatfunk' bei Radio
Brcmen ist auf Drängen des Publikums eingerichtet worden. Den Aus-
gangspunkt für die Forderung nach der Einführung des Niederdeutschen
im Femsehen bildeten die in 'missingscher' Sprachform dargebotenen
Übertragungen aus dem Ohnsorg-Theater. ,,Die Pointen, die eben nur im
besten Platt ankommen, gehen untef' (Sprlenger]-Behr[endt], 1968: 68),
behaupteten die Hamburger und die Schleswig-Holsteiner.

Die erste Phase wurde 1967 eingeleitet und zeichnete sich durch ver-
einzelte und unzusammenhängende Berücksichtigung des Niederdeut-
schen im Fernsehen aus, insbesondere durch Übertragungen von Thea-
terauffrihrungen niederdeutscher Bühnen. In den Jahren 1973 bis 1976
häuften sich die niederdeutschen Sendungen, aber auch solche, die sich -
in der Standardsprache - thematisch mit dem Niederdeutschen auseinan-
dersetzten. In dieser zweiten Phase wurden übenriegend verschiedene
Sendeformen zu verschiedenen Sendezeiten au sprobiert.

Erst 1976 wurde die Planung für ein eigenes niederdeutsches Femseh-
magaztn aufgenommen und damit die dritte Phase eingeleitet. Am 18.

Juri 1977 erschien erstmals die Magazinreihe »Platt in III«, die bis 1982
regelmäßig ausgesuahlt wurde (vgl. Bichel, 1977 : 199-2ß2).
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Die wichtigsten ni ederdeutsch en Fernsehs endung en

Bis 1984, dem als Umfragedatum ausschlaggebenden Jahr, gab es im
NDR folgende niederdeutsche Sendereihen:

1. Wi speelt op platt
Yon 1977 bis 1984 wurden 28 Theateraufffihrungen gesendet, von denen
zwei femseheigene Inszenierungen waren. Bichel ist der Ansicht, daß
kammerspielartige Werke,,besonders eindrucksvoll, eindrucksvoller wo-
möglich als auf der Bühne" (Bichel, 1979: 6G6l) geraten.

2. Plaitt in III
Die Pilotsendung deutete bereits ein reges lnteresse des Publikums an,
welches sich durch ein lebhaftes, aber zwiespältiges Echo äußerte (vgl.
Bichel, 1977: 199-202). Die Kritik wurde konstnrktiv verwerlet, so daß
zwischen 1977 and 1982 zwatuig Sendungen eine deutliche Entwick-
lungslinie erkennen ließen. Die Themen dieser Sendereihe rankten sich
um Reisebeschreibungen, Kulturgeschichte, Niederdeutsch in Ceschichte
und Gegenwart u.ä.m.

Hervorzuheben ist, daß diese Sendung zumeist sehr gekonnt mit den
ihr zur Verfügung stehenden Medien 'Bild und Film' im Zusammenhang
mit dem Ton gearbeitet hat.

3. Klönschnack
Zwischen 1978 und 1982 wurde diese Talk-Show 29mal gesendet. Sie
bestand darin, daß ,,ein-Kreis von Personen zusammengeholt wird, von
denen angenommen wird, daß sie sich zu einem bestimmten Thema auf
Plattdeutsch äußem können" (Bichel, 1979: 58). Auch diese Sendung hat
nach Angaben des Instituts für niederdeutsche Sprache in Bremen ein
lebhaftes Zuschauer-Echo hervorgerufen. Im Oktober 1979 wurde die
Reihe vom Freitagabend auf den Sonntagnachmittag verlegt.

4. Tatk op Platt
1982 wurde der >>Klönschnack« von einer anderen niederdeutschen Talk-
show abgelöst, die heute noch existiert. Der »Talk op Plau« erhielt auf
seine erste Sendung über 500 Zuschauerbriefe, die den Ausschlag für
einen festen Platz im Programm lieferten (NDR-Mitteilung, 1982: 235).
Aus verschiedenen norddeutschen Städten in West- und Ostdeutschland
werden Gesprächsrunden mit festen 'Uffrogers', den Moderatoren, und
inhaltlich sehr wechselhaften Abläufen gesendet. Bichel betont gerade
bei dieser Sendung das Problem, daß Menschen in verschiedenen nieder-
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deutschen Mundartgebieten Empfünger sind. Das bedeutet, daß die Mo-
deratoren ,,versuchen, zu vermeiden, was in anderen Regionen nicht ver-
standen wird, und das ist gerade das, was im Ort als wirklich 'echt' gilt,
eben weil es die Eigenart, mit der man sich identifiziert, besonden deut-
lich vertritt" (Bichel, 1988: 52). Thematisch sind die Tälk-Shows nicht
festgelegt.

Das Publikumsinteresse an niederdeutschen Fernsehsendungen bewies
sich u.a. 1981, als man Erzähler für die Serie 'Plattdeutsche Erzähler
snackt mit Peter Rosinski' suchte. 2000 Menschen meldeten sich auf
einen Aufruf, der dazu aufforderte, in vertrauter Umgebung vor den Ka-
meras auf Niederdeutsch von erlebten Begebenheiten zu erzählen (vgl.
NlR-Mitteilung, 198 I : 365-366).

Uber die beschriebenen Sendungen hinaus gab und gibt es viele Ein-
zelsendungen, die z.T. durchaus enrdhnenswert sind, die jedoch ftir die
Auswertung der GETAS-Daten keine Rolle spielen.ä Eine Auszählung
aller niederdeutschen Femsehsendungen ergibt, daß zwischen 1967 und
1984 im Jahre 1981 ein Höhepunkt erreicht wurde. In den Jahren 1980
bis 1982 wurden jeweils etwa 20 niederdeutsche Sendungen pro Jahr
ausgestrahlt. Wichtig ist aber für die Interpretation der GETAS-Daten,
daß niederdeutsche Sendungen bis 1984 nur vom NDR ausgestrahlt wur-
den. Das bedeutet, daß Zuschauer, die dieses Programm nicht empfangen
konnten, von vomhereh keine Möglichkeit hatten, niederdeutsche Sen-
dungen im Femsehen zu verfolgen. Bei der GETAS-Umfrage traf das
auf die Westfalen zu, die in Münster und südlich oder westlich davon
wohnen. Im WDR gab es erst nach 1984 sechs niederdeutsche Femseh-
sendungen, die jedoch für die CETAS-Auswertung nicht von Bedeutung
sind.

25. Ich verweise dazu auf die z.T. sehr ausführlichen Rezensioncn im 'Quickborn'.
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Di e Ruef tion d es ni ederdeußch en Ferns ehang eb of es

Auswertung der Daten zu der Frage
5l: Verfolgen Sie plaudeutsche Sendungen im Fernsehen?

Bezüglich der Rezeption des niederdeutschen Angebotes im Femsehen
gibt es im GETAs-Fragebogen nur eine Frage. Sie lautet: Verfolgen Sie
plattdeutsche Sendungen im Fernsehen? Es konnte hierbei nur mit Ja'
oder 'nein' geantwortet werden. Die Frage wurde an alle Informanten
gerichtet, gleichgültig, ob sie Niederdeutsch verstehen oder nicht.

Die allgemeine Beliebtheit des Fernsehens als zeitvertreibenden Medi-
ums wird durch die Ergebnisse der GETAS-Befragung bekräftigt. Genau
die Hälfte aller Befragten verfolgt niederdeutsche Femsehsendungen.

Grundsätzlich liegen die erminelten Prozentzahlen eng neben denen,
die sich auf die Rezeption des niederdeutschen Hörfurkangebotes bezie-
hen. Wie beim Hörfunk, so gibt es auch beim Medium Femsehen zwi-
schen den Geschlechtem keinerlei Unterschiede. Eine deutliche Zisur
zeigt sich ebenfalls zwischen den 18-34jährigen und den 35-49jährigen
(vgl. Tab. 92). Diese ist bei den MZinnern stärker ausgeprägt als bei den
Frauen: Frauen im Alter von 35-49 Jaluen schauen sich seltener nieder-
deusche Femsehsendungen an als Männer im gleichen Lebensalter (vgl.
Tab. 93). Womit dieser Unterschied zusammentrdngß, ist nur schwer zu
deuten. Man könnte anhand von familiensoziologischen Studien über das

Femsehverhalten berufstätiger Männer im allgemeinen möglicherweise
Differenzen zu dem von berufstätigen Frauen oder Hausfrauen feststel-
len. Wichtig ist in jedem Fall, daß der Unterschied zu den Hörfunksen-
dungen darin besteht, daß das niederdeutsche Angebot im Femsehen auf
den Abend bzw. den Sonntagnachmittag (»Klönschnack«) beschränkt ist.
Die Hausfrau hat also durch ifue Tritigkeit im Hause in der Regel keine
größeren Möglichkeiten, tagsüber Niederdeutsches im Fernsehen zu kon-
sumieren, als der Mann.

Einen großen Unterschied zu den Ergebnissen beim Hörfrrnk gibt es bei
der Unterteilung nach unterschiedlichen Bildungsniveaus. Während Be-
fragte, die mindestens das Abirur absolviert haben, sogar etwas häufiger
als Informanten mit Mittlerer Reife und nicht wesentlich seltener als jene
mit Volksschulabschluß niederdeutsche Hörfunkprcgramme verfolgen
(vgl. Tab. 70), schauen sie sich viel seltener als diese solche Sendungen
im Femsehen an (vgl. Tab. 94). Am Freitagabend, wenn das III. Pro-
gramm Nord Unterhaltung durch eine niederdeutsche Sendung anbietet,
strahlen ARD und ZDF häufig Kultur- und Politiksendungen aus (2.8.
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>>Plusminus<<, >>Aspekte«). Diese anspruchsvollen Angebote stellen ftir
Personen mit höherer Bildung eher eine Altemative zur niederdeutschen
Sendung dar als flir Befragte mit Volksschulabschluß. Zudem hat das
Femsehen in niedrigeren Bildungsschichten allgemein einen höheren
Stellenwert als in höheren Schichten, wo die Unterhaltung nach dem Ar-
beitstag eher auch z.B. im Theater oder in Konzerten stattfindet.26 So
läßt sich der große Unterschied zwischen den Daten bezüglich Rundfunk
und denen bezüglich Femsehen erkl?iren. Daß die Zäsur zwischen den
Informanten mit Mittlerer Reife und denen mit Abitur liegt, ist hervorzu-
heben. Bei vielen anderen Fragen liegt sie zwischen Befragten mit Mitt-
lerer Reife und Volksschulabschluß.

Es zeigt sich, daß es flir das Verfolgen niederdeutscher Sendungen im
Femsehen irrelevant ist, ob jemand den Tag als Hausfrau oder -mann
zuhause verbringt oder ob er oder sie berufstätig ist. Beide Gruppen
schauen sich die Sendungen gleichermaßen an (vgl. Tab. 95). Besonders
häufige Konsumenten sind Rentner und Pensionäre. Bei ihnen fallen
gleich zwei Faktoren zusammen, die die Häufigkeit positiv beeinflussen
können: zum einen sind sie mehr am Dialekt interessiert und auch mun-
dartfester als jüngere Personen, zum anderen sind sie eine Personengrup-
pe, die ohnehin recht häufig die Unterhaltung durch das Fernsehen nutzt.
Anders ist es bei der als 'Sonstige' bezeichneten Gruppe: Es handelt sich
hier um jüngere Befragte, die der Mundart nicht so verbunden sind wie
ältere l-eute und die deshalb auch eher andere Programme anschauen
werden.

Bei der Unterteilung nach Regionalräumen gibt es genau die gleichen
Tendenzen wie bei der Fr4ge nach dem Verfolgen von Rundfunkpro-
grammen. Die höchsten Zuschauerzahlen gibt es in Hamburg und dem
Gebiet Niedersachsen Nord/Bremen (vgl. Tab. 96). Westfalen hingegen
f?illt wiederum ab:297o schauen sich hier niederdeutsche Sendungen im
Femsehen an. Da jedoch erst nach 1984 die ersten niederdeutschen Fem-
sehsendungen im 3. Programm West (WDR) gesendet wurden, ist es

südlich und westlich von Münster demnach keine Frage des lnteresses
oder der Versteh-Kompetenz, ob Niederdeutsches angeschaut wird: es ist
nicht möglich gewesen, bevor das Kabelfemsehen die Norddeutschen
Programme auch im Westen des Landes zugänglich gemacht hat. Mög-

26. Vgl. dazu Stern-Umfragen über das Femseh- und Leseverhalten von Kindern ver-
schiedener sozialer Schichten: Weber, 1985: 64-68; Behringer, 1989:. *70.
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lich ist all.erdings, daß nicht wenige westfiilische Befragte auch hoch-
deutsche Ubertragungen aus dem Ohnsorg-Theater als niederdeutsche
Sendungen verstanden haben. Inwieweit solche Mißverständnisse vorlie-
gen können, läßt sich nicht überprüfen.

ln kleinen Gemeinden sind niederdeutsche Femsehsendungen belieb-
ter als in Städten mit mehr als 5.000 Einwohnem. Das kann u.a. daran
liegen, daß in einem Dorf aus Mangel an kulturellen Altemativen allge-
mein mehr femgesehen wird als in einer Stadt mit Kino, Theater etc.
Zwischen Befragten, die aus Städten mit 5.000 bis über 100.000 Ein-
wohnem kommen, gibt es jedoch keine nennenswerten Unterschiede
(vgl. Tab.97).

Die Variable'Ortsansdssigkeit' enthält keine neuen Interpretations-
möglichkeiten. Geht man davon aus, daß diejenigen Befragten, die 2l
Jahre oder länger am Ort wohnen, in der Regel schon relativ alt sind,
unter denjenigen hingegen, die seit ihrer Geburt den Wohnort nicht ge-
wechselt haben, auch junge Informanten sind, so wird das Bild, das der
Parameter 'Alter' gezeichnet hat, nur verdeutlicht: alte Leute schauen
häufiger als junge niederdeutsche Femsehsendungen an (vgl. Tab. 98).

lnformanten, die während des Vorschulalters in Mittel- oder Süd-
deutschland gelebt haben, verfolgen seltener niederdeutsche Femsehsen-
dungen als der Durchschnin (vgl. T[b. 99). Anhand der Frage 45 (Was

halten Sie von der plattdeutschen Sprache?) wird deutlich, daß Befragte
aus diesen Regionen am wenigsten Sympathie flir das Niederdeutsche
hegen (vgl. Tab. 100). Die Fragen 15 (Können Sie Plattdeutsch verste-
hen?) undB (Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?) weisen die Per-
sonen aus Süd- und Mitteldeutschland zudem als die inkompetentesten
Niederdeutsch-Benutzer aus (vgl. Tab. 101 u. Thb. 102). Daß deshalb
auch nicht sehr viele von ihnen niederdeutsche Fernsehsendungen an-
schauen, verwundert nicht. Für sie wird der Dialekt, den die Eltern spre-
chen oder gesprochen haben, mehr Bedeutung haben als das Niederdeut-
sche.

807o derjenigen Befragten, die sehr gut Niederdeutsch sprechen kön-
nen oder es sehr häufig tun und SlVo dercr, die Niederdeutsch lesen kön-
nen, schauen sich auch Mundart-Sendungen im Fernsehen an. Mit sin-
kenden Niederdeutsch-Fähigkeiten geht auch das lnteresse an solchen
Femsehsendungen zurück. Dennoch schauen sich immerhin 9Vo derer,
die gar kein Niederdeutsch verstehen, niederdeutsche Fernsehsendungen
an. Es zeigt sich dabei eindeutig, daß das Fernsehen als Unterhaltungs-
medium beliebter ist als das Radio. Denn beim Fernsehen ist nicht, wie
beim Rundfunk, davon auszugehen, daß die Informanten ohne passive



Zusammerdassung undVeryleich 83

Niederdeutsch-Kompetenzen nur Fünf-Minuten-Sendungen verfolgen, da
es diese im Femsehen nicht gibt.

Hervorzuheben ist auch, daß immerhin 16%o derer, die nicht viel vom
Niederdeutschen halten, Mundartsendungen im Femsehen verfolgen. Ein
großer Teil dieses Ergebnisses wird auch hierbei dem Femsehen allge-
mein, nicht so sehr hingegen der Mundart zu verdanken sein.

Zusammenfassung und Vergleich des Gesamtergebni,ssa rnit
den Ergebnissen für Watfalen

Weniger wichtig als ftir das I*sen niederdeutscher Texte oder das Ver-
folgen mundartlicher Rundfunksendungen ist für das Femsehen die Nie-
derdeutsch-Kompetenz und die Sympathie für das Niederdeutsche. Die
Enqu€te verdeutlicht anhand dieser Frage unter anderem die Beliebtheit
des Femsehens. Obwohl das Angebot sehr viel geringer ist als das des
Hörfunls, nutzen es mehr Menschen. Die Tendenzen sind ähnlich wie
bei der Frage nach den Rundfunkprogrammen, aber die Zahlen liegen
durchschnittlich 3Vo höher. Ein Vergleich bietet sich auch mit den Zahlen
an, die Aussagen über die Lrsefiitrigkeit stimtlicher Informanten machen.
Wie bereits erläutert, wurde die Frage 52 (Lesen Sie plattdeutsche Bü-
cher oder plattdeutsche Beitröge in Zeinngen?) ebenso wie die Fragen
bezüglich Rundfunk und Femsehen an alle Befragten gerichtet, also
auch an solche, die Niederdeutsches gar nicht verstehen können.

Das bemerkenswerteste Ergebnis liefert bei der Frage nach der Rezep-
tion des niederdeutschen Femsehangebotes der Parameter'Bildungsni-
veau': eine deutliche Zisur zwischen den Befragten mit Mittlerer Reife
und denen mit Abirur zeigt, daß letztere zwar etwils mehr Niederdeutsch
lesen als andere, aber daß sie wesentlich weniger Interesse am nieder-
deutschen Femsehen haben. Das Diagramm im Anhang (vgl. Abb. 5)
verdeutlicht, daß das Medium für Befragte mit Abitur nicht so wichtig
ist wie für diejenigen mit Hauptschulabschluß oder Mittlerer Reife. Bei
Informanten mit Hauptschulabschluß beträgt der Unterschied zwischen
Femsehen und Lesen 26Vo,lrei denen mit Abitur nur 5Vo zugunsten des
Femsehens. Auch zwischen Rundfunk und Leselektüre gibt es bei ihnen
nur eine Differenz von l4%o.

Die Unterteilung nach Gemeindegrößen zeigt, daß es Unterschiede
zwischen Rezeption des Rundfunkangebotes und Rezeption des Femseh-
angebotes in erster Linie bei den Befragten aus dem Dorf und bei denen
aus der Stadt mit 20.000 bis 100.000 Einwohnem gibt (vgl. Tab. 74 und
Tab. 97). In der Großstadt wird sogar ein wenig mehr Rundfunk gehört
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als Femsehen geschaut, in der Kleinstadt beträgt der Unterschied zugun-
sten des Femsehens nur 3Vo.Im Dorf und in der Stadt mit 20.000 bis
100.000 Einwohnem gibt es aber Unterschiede von 67o.

Die Sonderstellung des Dorfes ist bereits an früherer Stelle deutlich
geworden: beinahe überall haben diese Befragten die hächsten Prozent-
zahlen, gleichgültig, ob es um die Niederdeutsch-Kompetenz oder um
die Rezeption des niederdeutschen Kulturangebotes geht. Aber auch
Stitdte mit 20.000 bis 100.000 Einwohnem nehmen eine Sonderstellung
ein: Wenn man einmal alle drei Tabellen miteinander vergleicht (vgl.
Tab. 74, Thb. 97 und Tab. 103), dann zeigt sich, daß bei der Rezeption
der Angebote bei Texten, Rundfunk und Femsehen diese lnformanten
jedesmal ein wenig unter dem Durchschnitt liegen (vgl. Abb. 6). Der
direkte Bezug zur Mundart durch eigene Kompetenz ist bei den Befrag-
ten aus Städten mit 20.000 bis 100.000 Einwohnem nicht mehr so eng
wie in kleineren Stäidten (vgl. Tab. 29 und Tab. 30), andererseits fehlt
jedoch eine gewisse großstädtische Tolerarz, die sich in einigen Groß-
städten bereits zur 'Mundartwelle' ausgeweitet hat.

Daß es beim Verfolgen von niederdeutschen Femsehprogrammen kei-
ne so enge Korrelation zwischen Niederdeutsch-Kompetenz und Rezep-
tion des Angebotes gibt wie bei der Lrkttire niederdeutscher Texte, zeigt
sich anhand eines Vergleichs der Differenzen zwischen sehr kompetenten
und inkompetenten Befragten. Die Unterschiede sind überall größer,
wenn es um das Lesen niederdeutscher Texte geht. So verfolgen 3mal
mehr Befragte mit sehr guter niederdeutscher Sprachkompetenz das
Mundartprogramm im Fernsehen als Befragte ohne niederdeutsche
Sprachkompetenz. Mundartliche Texte lesen 4,2mal mehr Befragte mit
sehr guter Sprachkompetenz als Informanten ohne Sprachkompetenz.
Noch deutlicher wird der Unterschied bei der Verstehkompetenz: Wiih-
rend die sehr kompetenten Befragten 8,3mal so häufig mundartliche
Sendungen im Femsehen sehen wie die gar nicht kompetenten, sind es

bei der lrkttire niederdeutscher Texte 16,7mal so viele (vgl. untenste-
hende Tabellen).

Tab. IV: Niederdeutsch-Kompetenz

Sprachkompetenz Niederdeutsch

sehr gut gar nicht

Femsehen 80% 269o

Lesen 5lVo l7%o



Versteh ko m peterrz Niederdeutsch

sehr gut gar nicht

Femsehen 75% 9%

Lesen 50% 3%

Zusamm erdassutg und Vergl eich

Sprechhäu fi gkeit Niederdeutsch

sehr ofVoft nre

Fernsehen 80% 5U%

Lescn 52Vo 37%

Eine Ausnahme bildet der Parameter 'Sprcchhäufigkeit': D§enigen, die
nie Niederdeutsch sprechen, lesen im Vergleich mit den anderen Parame-
tern nur unwesentlich seltener als diejenigen, die sehr häufig in der
Mundart spfechen.' Ein Grund dafiir wurde bereis an frtiherer Stelle
genannt: Unter denen, die nie Niederdeutsch sprechen, befinden sich vie-
le Befragte, die aus Mangel an niederdeutschsprachigen Gesprächspart-
nem auf Unterhaltungen in der Mundart verzichten müssen.

Durchschninlich verfolgen im Gesamtgebiet 50Vo aller Befragten nie-
derdeutsche Sendungen im Femsehen, in Wesdalen hingegen nar 29Vo.

Ein Vergleich kann aber ohnehin nur mit dem Vorbehalt ausgeführt wer-
den, daß im WDR bis 1984 keine niederdeutschen Sendungen gezeigt
wurden.

Die 7äsur bei der Einteilung in Altersgruppen stimmt mit der i- g"-
samten Umfr4gegebiet überein (vgl. Tab. 104). Beim Parameter 'Bil-
dungsniveau' gibt es jedoch eine Verschiebung: Zwischen Befragten mit
Volksschulabschluß und Befragten mit Mittlerer Reife gibt es keinen
großen Unterschied, wohl jedoch zwischen denjenigen mit Mittlerer Rei-
fe und den Informanten mit Abitur (vgl. Tab. 105). Tatsächlich gibt es in
Westfalen von 57 befragten Personen mit Abinrr nur 7, die gelegentlich
Niederdeusches im Femsehen verfolgen.

Rentner und Pensionäre sind auch in Wesfalen die eifrigsten Zu-
schauer von niederdeutschen Femsehsendungen (vgl. Tab. 106), und die

27. In den Auswertungstabellen werdcn bei der Sprcchhäufigkcit 'sehr oft' und 'oft' zu-
sammengcfaßr

85
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Gemeinden mit 20.000 bis 100.000 Einwohnem fallen, wie auch im Ge-
samtgebiet, durch niedrigere Zahlen auf (vgl. Täb. 107). Sehr zu bedau-
ern ist auch bei dieser Frage, daß bei den Täbellen für die eirzelnen
Regionalräume die Gemeinden mit weniger als 5.000 Einwohnem mit
den Gemeinden von 5.000 bis 20.000 Einwohnern zusammengezogen
wurden. Gerade zwischen diesen beiden Größen gibt es im Gesamtgebiet
eine deutliche Grenze. In der Tabelle für NRW ist die Stellung der Mun-
dart in kleinercn Orten zwar noch erkennbar, aber nicht mehr so ausge-
prägt wie im Gesamtgebiet.

Auch in Westfalen sehen sich besonders häufig diejenigen Befragten
niederdeutsche Sendungen im Fernsehen an, die sehr niederdeutsch-
kompetent sind. Vergleicht man die Zatrlen derjenigen, die sehr gut Nie-
derdeutsch sprechen können, es sehr häufig tun oder Mundarttexte sehr
gut lesen können mit den entsprechenden Zahlen aus dem Cesamtgebiet,
so stellt man nur minimale Unterschiede fest, die in keiner Weise der
Differenz von 2l%o bei allen Befragten entsprechen.
Frage 51: Verfulgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Tab. V: Zuschauer plattdeutscher Sendungen

Gesamtgebiet NRW

Total 5OVo 29%

Sprachkompetenz:
sehr gut

80% 777o

Sprechhäufigkeit: sehr oft/oft 807o 79Vo

Niederdeutsch lesen: sehr gut 877o 76Vo

Die Zahlen in Westfalen sind umso erstaunlicher, wenn man bedenkt,
daß noch mehr potentielle Zuschauer niederdeutscher Sendungen entfal-
len, da sie den NDR nicht empfangen können.

Ein weiteres Mal bestätigt sich die Annahme, daß es in Westfalen den
Niederdeutsch-Sprechenden oft an Gesprächspartnern fehlt: Diejenigen,
die nie Niederdeutsch sprechen, schauen sich in Westfalen häufiger
Mundartsendungen im Femsehen an als diejenigen, die manchmal oder
selten Niederdeutsch sprechen (vgl. Tab. 108). Im Gesamtgebiet hinge-
gen verfolgen Befragte, die sich nie auf Niederdeutsch unterhalten, auch
nicht so häufig Mundartsendungen wie Befragte, die manchmal oder sel-
ten Niederdeutsch sprechen (vgl. Tab. 109).



Niederdeutsch im Theater

T\^ niederdeutsche Bühnenstück grenzt sich in zweierlei Hinsicht
l)uon den bisher untersuchten Medien ab: ein Vorteil für die Popula-
rität des niederdeutschen Theaters ist es, daß die Spieler regionale Ab-
weichungen des Drehbuchdialektes ausgleichen und dem Publikum so-
mit in jedem Fall verständlich bleiben können. Ein Nachteil ist, daß die
Rezipienten dafür die häusliche Umgebung verlassen müssen, was ftir
einen Großteil von potentiell Interessierten gewiß ein Manko ist.

Dennoch bezeichnet Karl Veit Riedel das niederdeutsche Bühnenspiel
als ,,nach dem Rundfunk die wichtigste Möglichkeit zur Pflege der nie-
derdeutschen Sprache" (Riedel, 1979: 29).

D as niederd euß ch e Th eat erang eb ot

Riedel unterscheidet zwei Tlpen von niederdeutschen Spielgruppen:
Zum einen gibt es die 'Niederdeutschen Bühnen', die zu einem Bund
zusammengefaßte Amateurbühnen sind. Sie sind im Zuge der Heimu-
und Jugendbewegung nach dem Ersten Weltkrieg entstanden und for-
mierten sich nach dem Zweiten Weltkrieg neu. Die Akteure dieser Spiel-
gruppen sprechen im Alltag normalerweise Hochdeutsch, mancher
Schauspieler lemt sogar erst ftir die Bühne die Mundart. Es gibt bei
diesen Gruppen, so Riedel, keine Nachwuchsprobleme. Der zweite Tlp
ist das sogenafilte 'Vereinstheater'. Dieses zeichnet sich durch die Zuge-
hörigkeit zu irgendeinem Verein (Heimatverein, plattdeutscher Verein,
T[rrnverein, Landjugend) und durch unregelmäßiges bzw. seltenes Insze-
nieren eines Bühnenstückes aus (vgl. Riedel, 1979: 3G31).

Riedel stellt fest, daß ,,die allermeisten niederdeutschen Btihnenstücke
gleichzeitig drei an sich zu unterscheidenden Inhaltskategorien zuzuord-
nen sind" (Riedel, 1989: 9):

a. sie sind Heimaspiele,
b. sie sind Heiratsstticke,
c. sie sind Bauemstücke.

In der Regel sind beim Bauemstück Brauchtumsspiele (2.8. Bauem-
hochzeits- oder Emtedankspiele), heimatliche Jubiläenspiele und Histo-
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rienspiele zu unterscheiden. An historischen Epochen werden geme das
Biedermeier als die gute, alte Zeit und die Franzosenzeit als Zeit harter
Schicksale gewlihlt. Riedel hat sehr interessante Beobachtungen bezüg-
lich der 7*it, tn die die Handlung plaziert wird, gemacht. Er untersuchte
100 niederdeutsche Bühnenstücke und fand heraus, daß ,,in den letzten
vierzig Jatuen das lnteresse an der Gegenwart sogar abgenommen hat",
und garz allgemein könne man feststellen, daß ,,die meisten niederdeut-
schen Stticke, auch der Gegenwart und jüngeren Vergangenheit, in der
Vergangenheit angesiedelt sind" (Riedel, 1989: 7).

Eine ähnliche Untersuchung, die sich aber mehr auf Inhalte als auf die
7*it konzpntrierte, nahm Edith Joost-Gehren über die Aufftihrungen der
Spielzeit 1978n9 vor. Sie berücksichtigte alle Stücke, die in dieser Zeit
von den Bühnen der Niederdeutschen Bühnenbünde Niedersachsen und
Schleswig-Holstein, der Niederdeutschen Bühne Mi,inster und dem Ohn-
sorg-Theater in Hamburg .gespielt wurden. Es wurden insgesamt 112
Werke inszeniert, von denen atlein 93 den heiteren Auffi,ihrungsformen
zugeordnet werden können. Im einzelnen entstand das folgende Tahlen-
verhältnis:

Tab. VI: Theaterinszenierungen 197 817 9

KomtHie:
Lustspiel:
Schwank:
Volkskomädie: 6
Volksstilck 2
IGiminalstück: 3

Schauspiel: 6
Kinderstllck: 2
Märchen, Opernparodie, Revue, Spiel, Sttlck und Weihnachtsmffchen
gab es je einmal (Joost-Gehren, 19'19: 33).

Diese beiden Untersuchungen znigen die noch immer größten Probleme
des niederdeutschen Theaters auf: die Einseitigkeit des niederdeutschen
Bühnenspielplans, die sich darin äußert, daß es vorrangig lustige Stücke
gibt, die nicht-aktuelle Themen behandeln.

,,Der uralte Streit, ob ernsf ob heitef (Heinz, 19772 49)
Es gibt kaum einen wissenschaftlichen Beitrag zur Situation an den nie-
derdeutschen Bühnen, der nicht das Problem der 'Verdummung' in den
Vordergrund stellt. Die niederdeutschen Bühnen haben eindeutig dem

36
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heiteren Spiel einen bevorzugten Platz zugewiesen. Lothar Heinz räumt
ein, daß ,,das heitere Bühnenspiel sicher dem Wunsche eines großen
Teils unseres Publikums entspricht" (Heinz, 1977: 48). Andererseits
rechnet er aber mit einem ,,erheblich verjüngten Publikum", wenn ein-
mal ein ,,Problemstück" (Heinz, 1977: 49) inszeniert wird. Das Stamm-
publikum ist jedoch zufrieden mit den bislang gebotenen Unterhaltungs-
stücken, die häufig schlicht als ,,anspruchslos" (Riedel, 1979: 32) be-
zeichnet werden. Stücke mit emstem Charakter, zeitgerechteren Themen
und kritischen Aspekten haben bei dem Publikum zumeist weniger
Wirksamkeit und Erfolg, was jedoch auch damit zusammenhängen kann,
daß der Anspruch an die Schauspieler bei Stücken, die nicht nur Lacher-
folge sein wollen, ungleich höher ist als bei Komödien und Schw?inken.
Die Grenze zwischen dem, was Mitglieder niederdeutscher Spielgruppen
frfu das Publikum tun und was sie des ,,Anspnrchsniveaus solider Büh-
nenarbeit willen lassen" sollten, beschreibt Riedel als schwer zu ziehen
(Riedel, 1979:33).

Ein Beispiel dafür, wie wenig Anerkennung emsthafte Stücke mei-
stens beim Publikum finden, zeigte die Aufführung des 'Isenputzer',
nach Heinrich Henkels 'Eisenwichser' übersetzt. ln der Presse fand die
Inszenierung ein überschwengliches Echo, doch das Stammpublikum der
Niederdeutschen Bühne Wiesmoor mied das Sttick: nur 64 bzur.32 zah-
lende Besucher kamen in die der Premiere folgenden Aufführungen. Ein
Mißerfolg, der kein Einzelfall ist und der die Bühne Wiesmoor in dem
vorhaben untersttitzte, emste niederdeutsche stücke die ,,ganz großen
Ausnahmen" (M[ichelsen], 1984: 174) bleiben zu liassen. Das bedeutet,
daß um des (f,rnarziellen) Erfolges willen die Uniformiertheit des Spiel-
planes und die Klischeekonzeption der Rollen gewahrt bleibt.

Andere Publikumsreaktionen können aber in Sttidten mit höheren Ein-
wohnerzahlen eintreten: Die Flensburger Bühne führte in der Spielzeit
1978n9 das Stück 'De in düstem plöögt' von Ivo Braak auf, das die
Schwierigkeiten schildert, die durch Rückgriffe auf Heilsverkünder ver-
schiedener Art entstehen können. Eine Zuschauerumfrage in Flensburg
belegte, das dieses Stück, das keineswegs als heiter bezeichnet werden
kann, zu den beliebtesten der Spielzeit gehörte. Joost-Gehren nimmt des-
halb an, daß ,,'nett unterhalten sein' nicht Ziel aller Theaterbesucher ei-
nes Volkstheaters ist - auch nicht das des niederdeutschen Stammpubli-
kums" (Joost-Gehren, 1979: 36-37).
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Das Ohnsorg-Theater
Die unterschiedlichen Reaktionen haben sicher etwas mit den eirzelnen
Stücken, aber auch mit der Größe des Aufführungsortes zu tun. Leider
kann diese These nicht anhand der GETAS-Daten verifiziert werden, da
es keine Frage gibt, die nach lnteressensschwerpunkten der lnformanten
fragt. Auch ist die These für das Ohnsorg-Theater gewiß nicht zutref-
fend, da es hier - bedingt durch immer 2ihnliche Femsehüberragungen -
€tne ganz besonders einheitliche Erwarnrngshaltung gibt, die immer wie-
der das heiter-komische Element fördert. Personelle Veränderungen in
den Jaluen 1985 und 1987 legten die Vermutung nah, daß man an die-
sem Theater für Neuerungen nicht sehr offen ist. Sowohl Konrad Han-
sen, bis 1985 Intendant, als auch Ulf-Thomas ksle, bis Anfang 1987
Dramaturg am Ohnsorg-Theater, stießen mit ihrem Bemi.ihen um Stücke,
die sich in unterhaltender Art kritisch mit der Gegenwart auseinanderset-
zen, bei den Schauspielem des Ohnsorg-Theaters auf Unwillen (vgl.
G[oltz], 1987: 168). Denn die Akteure orientieren sich in erster Linie am
Publikum, auf das man sich immer dann verlassen kann, wenn traditio-
nell heitere Stticke gespielt werden.

Die am meisten richtungsweisende niederdeutsche Bühne ist zweifel-
sohne das Ohnsorg-Theater. Es ist im Umfragegebiet das einzige voll-
professionelle Theater, das auf Niederdeutsch spielt.28 80 Mitarbeiter,
wovon 25 ein festes Ensemble bilden, gaben in der Spielzeit 1987/88
701 Vorstellungen und erreichten damit 340.000 Zuschauer. In einer
Spielzeit werden acht Inszenierungen auf Niederdeutsch und ein hoch-
deutsches Weihnachtsmärchen herausgebracht. Als Hauptziel setzt sich
das Ohnsorg-Theater selbst laut Satzung die ,,Pflege und Erhaltung der
plattdeutschen Sprache" (Ragouky, 1979:50). Um dem nachzukommen
ist man, wie Hartmut Cyriacks betont, auf der Suche nach Spielvorlagen,
die ,,zum einen hohen Unterhaltungswert haben und zum anderen Teile
der gesellschaftlichen Realität spiegeln, brechen oder auch ironisch über-
höhen" (Clriacks, 1988: 50). Hier werden aber in der Regel die ernsten
Aspekte unterdrückt, um den Wünschen des Stammpublikums (also der
Abonnenten) gerecht zu werden. Das Ohnsorg-Thealer ist mehr als jede
andere niederdeutsche Theaterbühne ein Unternehmen, das ,,kaufmdn-
nisch und erfolgsorientiert geleitet werden [muß]" (Ragotzky, 1979: 48)
und achtet ganz besonders auf ein ausverkauftes Haus. Zudem zeichnet

2E. Das zweite professionelle niederdeutsche Theater ist die Fritz-Reuter-Bühne in
Schwerin.
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der NDR vier der jährlichen Ohnsorg-Produktionen für das Femsehen
auf. Das bedeutet, daß die Hälfte der Stücke garz besonders unter dem
Ge s ichtspunkt einer möglichst breiten Publiku ms wirksamkeit au sgewählt
ist. Durch die Ausweitung des Spielberiebs auf das Medium Femsehen
ist das Ohnsorg-Theater, wie Lesle und Michelsen es ausdrücker, ,,h
verstdrkxem Maße in seiner Rolle als Amüsiertheater festgelegt" (lrsle,
1976: 8).

Motive für den Besuch niederdeutscher
Theateraufführungen
Jan Wirrer fi.ihrte 1983 eine empirische Untersuchung zum Dialektthea-
ter in Ostwestfalen-Lippe durch. Unter anderem fragte er Personen auf
der Basis eines standardisierten Fragebogens nach ihrer Motivation flir
einen Theaterbesuch. Dabei unterteilte er in eine Versuchsgruppe mit Be-
fragten, die ostwestf?ilisch-lippische Dialektbtihnen besuchen und eine
Kontrollgruppe mit Befragten, die hochdeutsche Theateraufftihrungen in
Ostwestfalen-Lippe verfolgen (vgl. Wirer, I 983 : Il9 -142).

Hinsichtlich der Motivationen zum Theaterbesuch ergaben sich über-
wiegend hochsignifikante und z.T. signifikante Unterschiede zwischen
Versuchs- und Kontrollgruppe (p < 0,01 bzw. p < 0,05). Besucher von
Dialektauffrihrungen gaben häufiger als Besucher von hochsprachlichen
Auffrihrungen folgende Antworten:

a.Ich suche Erholung und Entspannung vom Alltag.
b.Ich mtichte im Theater vor allem lachen können.
c. Ich habe Freude an der Sprache, in der die aufgeführten Stticke ver-

faßt sind.
Diejenigen, die keine niederdeutschen Theateraufflihnrngen besuchen,
gaben häufiger Antworten, die sich auf den Wunsch bezogen, eine be-
stimmte lnszenierung zu sehen:

a.Ich mtichte ein ganz bestimmtes Stück sehen.

b.Ich mirchte ein Stück eines ganz bestimmten Autors sehen.
c.Ich mächte die lnszenierung eines garz bestimmten Regisseurs

sehen.
d.Ich mtichte die Auffühnrng eines garz bestimmten Ensembles

sehen.
e.Ich möchte, daß mich der Besuch einer Theaterauffrihrung zum

Nachdenken über wichtige gesellschaftliche Probleme anhält.
(vgl. Tabelle bei Wirrer, 1983: 139)

Diese Angaben können natürlich keine Grundlage flir eine lnterpretation
der GETAS-Daten liefern, da es inkorrekt wdre, Befragungsergebnisse
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aus Ost\r'esffalen-Lippe auf das Gesamtgebiet der GETAS-Befragung zu
beziehen. Sie betonen aber noch einmal, daß das derzeitige Stammpubli-
kum niederdeutscher Theateraufführungen gegenüber Problemstücken
weniger Interesse zeigt als hochdeutschen Stücken normalerweise entge-
gengebracht wird, des weiteren wird deutlich, daß ästhetische Kriterien
im engeren Sinne (Art und Weise der Inszenierung etc.) bei Besuchem
niederdeutscher Theateraufftihnrngen eine deutlich geringere Rolle spie-
len.

D i e Raeption d q ni ederd euts ch en Th eaterarß ebotes

Auswertung der Daten zu den Fragen
54: B e s uc he n S ie p lau deut sc he T he ate r auffü hr un ge n ?

54a:Wann haben Sie zuletzt eine plattdeutsche Theateraufführung
besucht? Und wo war das?

Die Häufigkeit der Theaterbesuche soll der GETAS-Fragebogen anhand
von zwei Fragen aufdecken.

Auf Frage 54l. Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?
konnte nur mit 'ja' oder 'nein' geantwortet werden. Diese Frage wurde
allen Informanten gestellt, gleichgültig, ob sie Niederdeutsch verstehen
oder nicht.

Um die globale Angabe Ja' zeitlich etwas zu konkretisieren, wurde zu
dem Thema noch eine Zasatzfrage gestellt. Frage 54a lautete: Wann ha-
ben Sie zuletzt eine plattdeutsche Theateraufführung besucht? Und wo
war das? Die auf den ersten Teil der Frage gegebenen Antworten wur-
den in fünf verschiedene Zeitabschnine eingeteilt:

. bis zu zwei Jahren her,

. drei bis fünf Jahre her,

. sechs bis zehn Jahre her,

. ltinger als zehn Jahre her,

. keine 7*itangabe.
Diese Zeiteinteilung ist insofem problematisch, als damit nicht deutlich
gemacht werden kann, ob z.B. jemand, der vor ftinf Jahren das letzte
Mal ein niederdeutsches Theaterstück angeschaut hat, nur etwa alle fünf
Jahre ins Thealer geht oder ob er vielleicht früher häufiger gegangen ist.
Umgekehrt ist es möglich, daß jemand sich nur einmal ein niederdeut-
sches Theaterstück angesehen hat, dieses Ereignis jedoch noch keine
zwei Jahre zurückliegt. Für eine Interpretation wären m.E. die Antwort-
vorgaben 'sehr oft', 'oft', 'manchmal', 'eher selten', 'nie', die ja auch
bei anderen Fragen dieser Art gegeben wurden, sinnvoller gewesen.
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Die Ortsangaben der Befragten wurden übemommen, sofem es sich
um eine Großstadt29 handelte. Falls die Antwort 'Ohnsorg-Theater Ham-
burg', 'St. Pauli-Theater Hamburg' oder 'Niederdeutsches Theater Bre-
men' lautete, wurde auch das aufgeführt. Außerdem gibt es folgende An-
gaben:

. Anderer Ort in Schleswig-Holstein,

. Anderer Ort in Niedersachsen,

. Anderer fu in Nordrhein-Wesdalen,

. Hier im Dorf,

. Titelangabe/Art der Aufflihrung,

. Andere, nicht zuzuordnende Einzelangabe,

. Keine OdAnlaß-Angabe.
25Vo aller Befragten besuchen niederdeutsche Theaterauffi,ihrungen, 75 7o

hingegen verzichten darauf. Das bedeutet, daß das Theaterangebot von
den lnformanten seltener genutzt wird als das Rundfunk- und Femsehan-
gebot. Die Tusache, daß für einen Theaterbesuch die htiusliche Umge-
bung verlassen und außerdem ein Eintrittsgeld entrichtet werden muß,
sollte nicht unterschätzt werden. Zudem gilt für Theaterauffi.ihrungen das
gleiche wie für Femsehsendlrngen: sie nehmen mehr Zeit in Anspruch
als die zum Teil sehr kurzen Rundfunksendungen. Hervorzuheben ist,
daß die Befragten sogar häufiger Mundarttexte lesen als niederdeutsche
Theateraufftihnrngen verfolgen, wie ein Vergleich mit den Annrorten auf
Frage 52 (Lesen Sie plattdeutsche Bücher oder plattdeutsche Beitröge in
Zeitungen?) zeigt (vgl. Abb. 7).

Die 3549jährigen Informanten sind diejenigen, die am häufigsten nie-
derdeutsche Theateraufftihrungen besuchen (vgl. Tab. 110). Sie tun es

fast doppelt so häufig wie die 18-34jährigen. Das Desinteresse der jüng-
sten Gruppe venvundert nach den bisher ermittelten Ergebnissen nicht.
Daß jedoch nat 27?o der über S0jährigen gelegentlich niederdeutsche
Theateraufftihrungen besuchen, wird damit zu begründen sein, daß ältere
Leute grundsätzlich nicht so häufrg ausgehen, insbesondere abends nicht.
Bei allen anderen Kulturangeboten, die zu Hause wahrgenommen wer-
den können, weist diese Altersgruppe nämlich die htichsten Werte auf
(vgl. Tab. 10, Täb. 69, Tab. 104). Es ist anzunehmen, daß sie beispiels-
weise eine Theaterauffrihrung, die im Femsehen übenragen wird, geme
anschauen, während sie nicht nicht geneigt sind, dafür einen Weg zu

29. Das heißt Hamburg, Bremen/Bremerhaven, Kiel, Hannovcr, Münsrcr (das in dcn
GETAS-Tabellen mit Laer, Telgte und Dülrnen zusammengdaßt wird).
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machen. Das kann natürlich rein praktische Gründe haben. Alte lrute
fatuen seltener Auto als junge, außerdem sind sie häufiger alleinstehend
und haben niemanden, der sich ebenfalls ftir eine niederdeutsche Thea-
terauffrihrung intercssien. Prinzipiell sind aber die Gründe m.E. nicht bei
den Niederdeutschen Bühnen zu suchen. Verstärkt werden diese Annah-
men durch die Frage 54a (Wann haben Sie zuletzt eine plattdeutsche
Theateraufführung besucht?): ältere Menschen konnten seltener einen
engen Zeitabstand angeben als jüngere (vgl. Tab. lll). Hier sind es so-
gar die jüngsten lnformanten, die am häufigsten innerhalb der letzten
zwei Jafue ein niederdeutsches Theaterstück verfolgt haben. Die über
50jährigen lnformanten konnten auch öfter als andere keine Zeitangabe
nennen. Es kann einerseits mit einer grundsätzlichen Unsicherheit zu-
sammenhtingen, daß der Zeitabstand zur letzten Theateraufti'ihrung nicht
genannt wird. Andererseits kann es aber auch ein T,r-ichen daftir sein,
daß der Theaterbesuch schon so lange her ist, daß der Befragte sich nicht
mehr daran erinnem kann.

Da Frauen sich etwas häufiger niederdeutsche Auffrihrungen anschau-
en als Mtinner (vgl. Tab. 112)30, sind die 3549jährigen weiblichen Be-
fragten mit 35Vo die aktivsten Theaterbesucherinnen (vgl. Tab. 113).

Die Rentner und Pensionäre, die alle anderen kulturellen Angebote,
denen man zuhause nachgehen kann, sehr aktiv verfolgen (vgl. Tab.22,
Tab. 71, Thb. 95), gehen kaum häufiger in eine niederdeutsche Theater-
aufführung als andere Befragte (vgl. Tab. I l4). Der Grund muß auch
hier sein, daß alte kute die Abende nicht so oft auswärts verbringen wie
jüngere. Die Unterschiede sind bei diesem Parameter aber gering im Ver-
gleich zu den anderen kulturellen Angeboten. Die Frage Wann haben Sie
zuletzt eine plattdeutsche Theateraufführung besucht? liefet ein bemer-
kenswertes Ergebnis: die jüngsten Befragten, welche hinter der Gruppe
'Sonstige' zu vernuten sind, korurten ausgesprochen oft einen Zeitraum
von bis zl zwei Jahren flir ihren letzten Theaterbesuch angeben (vgl.
Tab. 115). Bei niemandem dieser Informanten ist der Theaterbesuch län-
ger als zehn Jatrre her. Die Rentner und Pensionäre hingegen geben häu-
figer als andere an, daß sie innerhalb der vergangenen zehn Jahre nicht
in einem niederdeutschen Theaterstück waren.

30. Man beachtc jedoch die obcn ausgefühnen Vorbchalte, was die Signifikanz betrifft.
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Die Informanten aus Bremen und Nordniedersachsen gehen mehr ins
niederdeutsche Theater als alle anderen Befragten (vgl. Tab. 116). Die
Tendenzen entsprechen in etwa den Ergebnissen bei den Fragen nach der
Rezeption von niederdeutschen Femseh- und Radioangeboten (vgl. Tab.
72, Tab.96): Hamburger sind weniger aktiv als Bremer und Nordnieder-
sachsen, Schleswig-Holsteiner hingegen noch weniger aktiv als die
Hamburger. W?ihrend aber bei Fragen nach dem Verfolgen von nieder-
deutschen Fernseh- und Rundfunksendungen die Westfalen in dieser
Reihenfolge mit Abstand die geringsten Zahlen aufweisen, gibt es keine
Unterschiede zwischen Westfalen und Südniedersachsen bezüglich des
Theaterbesuchs. Das hängt damit zusammen, daß Hannover in Nieder-
sachsen hinsichtlich der Pflege des Niederdeutschen nicht annähemd
eine solche Funktion eirurimmt wie die Großstädte Hamburg, Bremen,
Kiel oder Mtinster für die entsprechenden Bundesländer. Hannover gilt
als die Stadt in der Bundesrepublik Deutschland, in der das beste Hoch-
deutsch gesprochen wird. Außerdem ist hier das Niederdeutsche noch
weniger fest verankert als in den anderen genannten Großstädten. Dem
wird auch dadurch Rechnung getragen, daß niederdeutsche Theaterstük-
ke weitgehend entfallen. [n der 7*it vom Januar 1990 bis Juni 1990
beispielsweise wurde für Hannover nicht eine niederdeutsche Theater-
aufflihrung nachgewiesen, wdluend in Münster mindestens zwei, in Kiel
drei, in Bremen sechs und in Hamburg sogar fi,infzehn verschiedene nie-
derdeutsche Theaterstücke inszeniert wurden.3l

In kleineren Gemeinden finden sich die aktivsten Besucher nieder-
deutscher Theaterstücke. 4O7o aller Befragten aus Orten mit weniger als
5.000 Einwohnem gehen zu Theateraufflihrungen, die in der Mundart
geboten werden (vgl. Tab. 117). Es zeigt sich, daß gerade in Dörfern und
auf dem Land das niederdeutsche Theaterstück noch eine geschätzte Tra-
dition ist. Zudem sind hier häufig auch andere, hochdeutsche kulturelle
Angebote riu, so daß die Niederdeutschen Bühnen nicht in einer so star-
ken Konkurrenzsituation stehen wie in größeren Städten. Eine nieder-
deutsche Theateraufführung erhält in einem kleinen Ort den Charakter
einer Dorfueranstaltung. Dadurch, daß Dorfbewohner untereinander be-
kannt oder verwandt sind, ist es dort oft mtiglich, eine persönlich be-
kannte Person auf der Bühne zu erleben. Diese Faktoren animieren zu-
sätzlich zum Besuch eines niederdeutschen Theaterstticks. Am seltensten

3l.Aufgefühn in den Veranstaltungskalendem dcs Instituts für niederdeusche Sprache
e.V., Bremen, für Januar bis März 1990 und April bis Juni 1990.
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gehen die lnformanten in ein niederdeutsches Bühnenstück, die aus
Städten mit 20.000-1m.000 Einwohnem stammen. Es ist möglich, daß

die Bewohner dieser Städte z.T. ein Abgrenzungsbedürfuis gegenüber
der dörflichen und kleinstädtischen Bevölkerung haben. Dieses könnte
sich in der Annahme äußem, Niederdeutsch gehöre in ländliche Umge-
bungen und nicht in eine Stadt. Diese Informanten können auch beson-
ders oft keine Zeitangabe des letzten Theaterbesuchs machen. Von den
Befragten aus dem Dorf können 647o den letzten Theaterbesuch inner-
halb der vergangenen zwei Jahre datieren (vgl. Tab. ll8).

Die Variable 'Ortsansässigkeit' kann die das Alter betreffenden Ergeb-
nisse bestätigen: Die seit 21 Jahren am Ort wohnenden Informanten ge-
hen nur wenig häufiger in niederdeutsche Theaterauffi.ihrungen als d§e-
nigen Befragten, die 1l-20 Jalrc bzw. seit ihrer Geburt am Ort ansässig
sind (vgl. Tab. 119132. Die seit 21 Jatren Ortsansässigen, von denen an-
genommen werden kann, daß sie bereits etwas älter sind, erwiesen sich
auch bei der Rezeption anderer kultureller Angebote als sehr aktiv (vgl.
Tab. 98, Tab. 120). Bei Theateraufftihrungen werden sie jedoch die glei-
chen praktischen Probleme haben wie die über 50jährigen Befragten
bzw. die Rentner und Pensionäre, wobei es sich natürlich zum Teil um
die gleichen Befragten handelt.

Informanten, die während des Vorschulalters in Mittel- oder Süd-
deutschland gewohnt haben, gehen seltener in niederdeutsche Theater-
aufführungen als andere Befragte (vgl. Tab. 121). Sie sind es auch, die
dem Niederdeutschen am wenigsten Sympathie entgegenbringen (vgl.
Tab. 100). Bei diesem Parameter fällt immer wieder auf, daß diese Be-
fragten den Dialekt ihrer neuen Heimat nicht so wertschätzen wie In-
formanten, bei denenmöglicherweise schon mehrere Generationen am
gleichen Ort wohnen. Das kann daran liegen, daß die Einstellung zur
Mundart, wie auch Einstellungen im Allgemeinen, im Kleinkindalter be-
sonders durch die Eltern vermittelt wird (vgl. DeprezlPersoons,
1987: 128).

Je besser jemand mit der Mundart umgehen kann, desto häufiger be-
sucht er niederdeutsche Theateraufführungen. Das ist bei allen die Nie-
derdeutsch-Kompetenz betreffenden Variablen der Fall. Auch Sympathie
ftir den Dialekt ist eine wichtige Voraussetzung dafür, daß jemand nie-
derdeutsche Theateraufführungen besucht. Wichtig ist jedoch auch hier-

32. tvlan bcachtc jedoch dic obcn ausgcfühncn Vorbchaltc, was dic Signifikanz betrifft.
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ler Angebote besonders gefördert werden kann.
707o aller Informanten aus Hamburg, die sich schon einmal eine nie-

derdeutsche Theateraufführung angesehen haben, haben das im Ohnsorg-
Theater getan. Nur ll%o natnten das St. PauliTheater33, und weitere
l2Vo machten eine andere Angabe. Die niederdeutsche Kulturszene
Hamburgs besteht also vorrangig aus dem Ohnsorg-Theater. Die Popula-
rität dieses Theaters, die es u.a. durch die Aufzeichnungen der ARD ge-
nießt, flihrt dazu, daß auch aus anderen Regionalgebieten Zuschauer in
die 'Große Bleichen' kommen (vgl. Tab. 122). Es ist anzunehmen, daß
ein Besuch des Ohnsorg-Theaters beinahe zu einer vollständigen Ham-
burg-Reise gehört.

Die für Hannover aufgestellte These läßt sich anhand der Antworten
auf Frage 54a untermauem: Nur 2?o der Südniedersachsen und keiner
der übrigen Befragten nennen Hannover als Auffrihrungsort des letztbe-
suchten niederdeutschen Theaterstücks. In den anderen Umfragegebieteri
nannten die Informanten eher die jeweiligen Großstädte als Aufführungs-
orte der letztbesuchten Theatervorstellung, während in Südniedersachsen
74Vo aJler Besucher niederdeutscher Theaterstücke einen anderen Ort als
Hannover angegeben haben.

Zusammenfassurrg und Vergleich da Gqamtergebnisses mit
den Ergebnissen fiir Watfalen

Niederdeutsche Theateraufftihnrngen sind bei den Befragten nicht so be-
liebt wie niederdeutsche Sendungen im Rundfunk oder Femsehen. Das
wird, besonders bei älteren lJuten, damit zusammenhlingen, daß die
häusliche Umgebung verlassen werden muß.

Altere l-eute gehen nicht viel häufiger in niederdeutsche Theaterauf-
führungen als junge, was einen großen Unterschied zu Rundfunk und
Femsehen bedeutet. Dieses Ergebnis zeigt sich deutlich bei den Parame-
tem'Alter','Berufstätigkeit' und'Ortsansässigkeit'.

In Südniedersachsen sind niederdeutsche Theaterauffrihrungen auffal-
lend weniger beliebt als entsprechende Rundfunk- und Femsehangebote.

33. Seit 1969 gibt es im St. Pauli-Theater allendings keine nicderdeutschen Theaterauf-
führungen mehr. Es wind eine Sprachvarietät gewählt, die dem Niederdeutschen im
Htireindruck ähnelt, jcdoch auch fiir Besuchcr von außcrhalb problemlos zu vcrstehen
rst
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Die Rolle der Landeshauptstadt Hannover, die als Garant für gutes
Hochdeusch oft hervorgehoben wird, darf nicht unterschi,ttzt werden.

In kleinen Gemeinden, in denen das Niederdeutsche noch am ehesten
auch Gebrauchssprache ist, geht man häufiger in mundartliche Theater-
auffiihrungen als in größeren. Das Angebot ist in kleinen Orten auch oft
groß im Vergleich zu sonstigen kulturellen Möglichkeiten.

Es besteht eindeutig eine positive Korrelation zwischen guter Nieder-
deutsch-Kom pr'tenz und häufigem Theaterbesuch von Dialektstücken.

Für Nordrhein-Westfalen liegen nur zu Frage 54 (Besuchen Sie platt-
deutsche Theateraufführungen?) gesonderte Täbellen vor. Sie zeigen,
daß dort ntr l57o aller Befragten niederdeutsche Theaterauffiihnrngen
besuchen.

Mehr als im Gesamtgebiet erweist sich niederdeutsches Theater in
Westfalen als Theater für ältere Menschen. 20Vo der über 5Ojährigen
schauen sich niederdeutsche Theateraufführungen an (vgl. Tab. 123).
Das sind nw 7?o weniger als im gesamten Umfragegebiet, wo es die
35-49jährigen Befragten sind, die vorrangig ins niederdeutsche Theater
gehen (vgl. Tab. 110). Von den l8-Zjährigen Westfalen verfolgen nur
67o niederdeutsche Blihnenstücke.

Einen größeren Unterschied als im Gesamtgebiet gibt es in Westfalen
zwischen Befragten mit Mittlercr Reife und Befragten mit Abitur (vgl.
Tab. 124). Daß Informanten mit hoher Schulbildung vergleichsweise
häufig niederdeutsche Theaterauffiihnrngen besuchen, muß zum einen
daran liegen, daß sie, ebenso wie Großstädter, den oft kleinbäuerlichen
Inhalten der Theaterstücke aus einer sehr distanzierten Position heraus
offen gegenüberstehen können. Für sie bietet das, was gezeigt wird, we-
niger eine Identifikationsmöglichkeit als vielmehr eine Art Unterhaltung,
die außergewöhnlicher ist als z.B. ein klassisches Drama. Befragte mit
Mittlerer Reife sind, ähnlich wie diejenigen aus Kleinstädten, eher auf-
stiegsorientiert. Das bedeutet, daß sie es möglicherweise nicht für ange-
messen halten, sich durch die gleichen kulturellen Angebote unterhalten
zu lassen wie Personen mit weniger Bildung oder wie diejenigen aus
dem Dorf. Eher werden gerade sie Bildungs- und Unterhaltungsmäglich-
keiten bevorzugen, hinter deren Publikum sie vorrangig höher gebildetes
oder großstädtisches Publikum verrnuten. Das zeigt sich auch bei der
Unterteilung nach Gemeindegrößen, wobei hier ein noch deutlichercs Er-
gebnis zutage treten könnte, wenn die Zusammenfassung von den Ge-
meinden mit weniger als 5.000 Einwohnem und denen mit 5.000-20.000
Einwohnem unterblieben wtire (vgl. Tab. 125).



Niederdeutsch in der Kirche

T\ir Ablösung des Niederdeutschen durch das Hochdeutsche vollzog
I-/sich im 17. Jatrhundert auch in der Kirchensprache. Heinrich Krö-
ger betont zwar, daß es vor 200 Jaluen durchaus eine latent vorhandene
Praxis von Niederdeutsch in der Kirche gegeben habe und bis 1773 in
Osnabrück niederdeutsche Nebengottesdienste bezeugt seien (vgl. Krö-
ger, 1980: 148), jedoch ist ein allgemeiner Trend in dieser Zeit noch
nicht festzustellen. Erst im 19. Jahrhundert, als sich eine Bewegung for-
mierte, die sich für die Pflege des Niederdeutschen einsetzte, begann
man, sich auf die Rolle des Niederdeutschen im kirchlichen Bereich zu
besinnen. Die ersten Stimmen, die sich flir eine Verwendung der Mun-
dart in den Kirchen Norddeutschlands aussprachen, kamen aus der evan-
gelischen Kirche. Aber den drei ,,narnhaften Geistlichen" Claus Harms,
Louis Harms und Johannes Paulsen gelang es nicht, eine ,,allgemeine
Diskussion zum Thema 'Kanzelsprache und Sprachgemeinde in Nord-
deutschland' einzuleiten" @ellmann, 1979l. 7). Im 20. Jahrhundert ver-
st?irkte sich jedoch diese Bewegung, kam durch den Nationalsozialismus
vorübergehend zum Erliegen und hat sich nach dem Zweiten Weltkrieg
in zahlreichen Arbeitskreisen neu organisiert.

19217 wurde der 'Preesterkrink' gegründet, eine Vereinigung schles-
wig-holsteinischer Pastoren, die sich um einen höheren Stellenwert des
Niederdeutschen im kirchlichen Bereich bemühte. Die dem 'Preester-
krink' angehörenden Pastoren veröffentlichten niederdeutsche Gottes-
d.ienstordnungen, Liederhefte, ein'Gesangbook' und schließlich eine
Ubersetzung des Neuen Testaments (vgl. Kröger, 1979a: 143). 1963
wurde der'Preesterkrink' eine Unterorganisation des'Arbeidskrinks
Plandüütsch in de Kark' der Nordelbischen Kirche. Es formierten sich
außerdem der'Arbeitskreis plattdeutscher Pastoren in Niedersachsen'
und, Ende der siebziger Jahre, ein westfälischer Arbeitskreis für platt-
deutsche Gottesdienste (vgl. Institut für niederdeutsche Sprache,
1980: 251). 1983 gab es über 300 Pastoren und Laien, die niederdeut-
sche Gonesdienste und Morgenandachten abhielten. Das bedeutet, daß
sich ihre Zahl gegenüber den Aufbruchjahren 1917-1937 verdreifacht hat
(vgl. Bellmann, 1983: 624). Seit 1975 bzw. 1976 gibt es einen 'Platt-
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düütschen Sünndag' in der Nordelbischen Kirche und in der Landeskir-
che Hannovers und Oldenburgs. Seit 1976 bzw. 1978 und 1979 gibt es
khnttihle für 'plattdeutsche Verkündigung' an den Universitäten Göt-
tingen, Kiel und Hamburg, Der Antrag auf einen solchen IJhrstuhl in
Münster wurde jedoch 1979 abgelehnt.

1975 wurde unter Leitung von Johann Diederich Bellmann ein Ar-
beitskreis 'Plattdeutsch und Kirche' an der Theologischen Akademie
Celle gegründet, der 1978 die erste Nummer der 'Kennung, Zeischrift
für plattdeutsche Gemeindearbeit' herausgegeben hat.

Vorau.ssetzurgen fiir Nidudatßch in der Kirche

Dieter Andresen geht in seinen Ausfühnrngen zum ,,Evangelium in der
Volkssprache" davon aus, daß ein Bedärfuis norddeutscher Kirchenbesu-
cher nach niederdeutschen Gottesdiensten vorhanden ist. Er glaubt, fol-
gende Feststellungen ,,mit Bestimmtheit" (Andresen, 1980: 8) machen
zu können:
l. Die Nachfrage nach niederdeutschen Gottesdiensten nimmt zu.
2. An immer mehr Orten werden niederdeutsche Gottesdienste angebo-

ten.
3. Die Anzatrl niederdeutscher hediger nimmt zu.
4. Der Besucherdurchschnitt bei niederdeutschen Gottesdiensten liegt

signifikant höher als bei hochdeutschen.
5. Immer öfter werden Amtshandlungen in Niederdeutsch begehrt und

vollzogen.
6. Die Resonanz niederdeutscher Rundfunkandachten ist unvermindert

stark.
Hierbei ist anzumerken, daß die einzelnen hurkrc zum Teil in einem
Abhängigkeitsverhältnis zueinander stehen. Inwiefem es sich beispiels-
weise bei den Punkten 1-3 um Aktion und Reaktion handelte, ist nicht
festzustellen. Dieter Stellmacher stellt realistisch die Wechselbeziehung
von Angebot und Nachfrage dar, anhand derer nie genau festzustellen
ist, ob das vorhandene Bedürfrris des einzelnen (in diesem Fall das Be-
dürfnis nach Niederdeutsch in der Kirche) nicht erst durch das Angebot
geweckt wird (Stellmacher, 1979a: 16). In jedem Fall wurde ein Bedürf-
nis bislang einfach angenommen. Als Argumente dienten die Verkaufs-
zahlen für niederdeutsches Gottesdienstmaterial und Besucherzatrlen bei
einzelnen niederdeutschen Gottesdiensten (vgl. zum Gottesdienstmate-
rial: Hand, 1980: 107).
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Die Meinungen von Personen, die zum Thema 'plattdeutsche Gottes-
dienste' während einer Rundfunkdiskussion befr4gt wurden, lassen sich
deutlich in drei Gruppen einteilen:
1. Ablehnung, weil diejenigen ausgeschlossen bleiben, die Niederdeutsch

nicht verstehen,
2. Begrüßung, weil Niederdeutsch als ,,wanne Spnache [...] zu Herzen

gehe" @ichel, 1984: 57-58),
3. Anerkennung des Niederdeutschen als dem wichtigeren Element, wo-

bei Kirche nur ein mögliches Feld darstellt, um die Mundart zur Gel-
tung zu bringen.3a

Immer mehr progressive Pastoren und l-aientheologen, die sich für das
Niederdeutsche in der Kirche einsetzen, sind sich darin einig, daß nie-
derdeutsche Verktindigung dort ,,nichts zu suchen [hat], wo sie lediglich
folkloristischen Ansprüchen genügen soll" (Römmer, 1979: 48). Die
Auswirkungen auf das Niederdeutsche werden von ihnen als zweitrangig
betrachtet, während lange Tnit die Kirche nur als ein mögliches Betäti-
gungsfeld bei der Pflege des Niederdeutschen gesehen worden war.

Johann Diederich Bellmann kritisierte 1971 die ,,mangelnde theologi-
sche Reflexion" (Bellmann, 1971: 80) der niederdeutschen Predigt. So-
wohl von den Kirchenleitungen als auch von der theologischen Wissen-
schaft wird der niederdeutsche Gonesdienst, so Bellmann, ignoriert.

Dieter Andresen hat sich in seinem 1980 erschienenen Aufsatz
,,Evangelium in der Volkssprache" mit dem Schwerpunkt 'Theologie'
(im Gegensatz zvrrl. Schwerpunkt 'Sprache') beschäftigt. Die Texte in
der Bibel gehen, so Andresen, davon aus, daß ,,Gofi zur Sp,rache gekom-
men ist, und zwar so, daß 'ewiges' Wort sich mit menschlich-geschicht-
licher Sprache verbindet" (Andresen, 1980: 22). Zwei Kriterien dieser
Sprache seien wichtig: Zum einen ist das Evangelium ,,mündliche Rede
vor aller schriftlichen Fixierung" (Andresen, 1980: 23). Krtiger bezeich-
net dils Evangelium als ,,seinem Wesen nach Verktindigung, mündlich
gesagte und weiterzusagende frohe Botschaft" (Köger, 1979b: l). Das
zweite Kriterium der Kirchensppache ist nach Andresen ihre Alltiiglich-
keit. Gottes Wort habe sich nicht mit einer ,,Sakralsprache, sondem mit
der 'wunderbaren normalen Sprache' der Menschen verbunden" (Andre-
sen, 1980: 23). Krtiger betont, daß Jesus von Nazareth in der Volksspra-

34. In der Sendung »Kaleidoskop.'Rcden wir mal drübcr': Plandcusch in dcr Kirche.«
Ausgesrahlt am 26. 10.1983.
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che (Aramäisch) geredet habe und seine Apostel Umgangsgriechisch
(Koine) gesprochen und geschrieben hänen (vgl. Krtiger,1979b: l).

Andresen hat 1972 20 Thesen zu diesem Thema verfaßt, die in der
einschlägigen Literatur intensiv diskutiert worden sind. In diesen be-
zeichnet er das neue Interesse ftir niederdeutsche Sprache und Überliefe-
rung als ,,Reaktion auf die zunehmende Verunsicherung und Entfrem-
dung, [...], die Folge der technischen Umw?ilzungen ist" (These 5, An-
dresen, 1972:. ll8). Die Parteinatrme ftir die niederdeutsche Predigt
geschehe nicht aus stammesegoistischen Motiven, sondem enspreche
wesentlichen Merkmalen evangelischer Verkündigung, u.a. : Intemationa-
lität, Menschenfreundlichkeit, Solidarität, Nicht-Anpassung, Wahrhaftig-
keit (These 8, vgl. Andresen, 1972: ll8). Die T?resen Andresens z-eigen
eine kritische Auseinandersetzung mit den gängigen Begründungen für
niederdeutsche Seelsorge, jedoch muß er sich von verschiedenen Seiten
vonverfen lassen, daß er ,,das Niederdeutsche lediglich als Vehikel zur
Vermittlung einer bestimmten Theologie verwendet" (SchulteÄIaseloh,
1984: 18). Auf die Thesen Andresens hat u.a. auch Johannes Thies von
Seiten der evangelischen Kirchenleitung reagiert. Er fürchtet bei diesen
Thesen in erster Linie ,,die Gefatr, die christliche Heilslehre mit anderen
Zielsetzungen zu identifizieren, etwa in Gestalt eines radikalen Humanis-
mus oder Neomarxismus" (Thies, 1975: 51).

Einig ist man sich darin, daß im weiten Bereich der Seelsorge die nie-
derdeutsche Kommunikation ein Angebot sein muß. Afrrtictr wie Emst
Arfken argumentieren die meisten Pastoren und l-aientheologen: Beson-
ders flir alte Menschen, die noch mit dem Niederdeutschen aufgewach-
sen sind, ist es leichter, sich ,,seinen Kummer vqr der Seele heruntef'
(Arfken, 1975:- 62) zu reden, wenn sie es in ihrer Mundart tun können.
Auch dem Seelsorger könne Niederdeutsch helfen, den Schwerpunkt von
seiner Funktion als Amtspenon auf die Funktion als Vertrauensperson zu
verlegen. Die gemeinsame Ebene werde häufig über eine gemeinsame
Sprache erreicht. Arfken (1975: 62-@) fa8t die Bedeutung des Nieder-
deutschen für das Gespräch mit Menschen, die es behemchen, in vier
Thesen zusiunmen:
t. Niederdeutsch hilft, sich auszusprechen:

Es ist nicht mit unliebsamen Schulerinnerungen verbunden, wo beson-
ders den heute älteren Menschen die 'Munersprache Plandeusch' als
fehlerhaft vorgehalten wurde.
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2. Niederdeutsch schafft eine gemeinsame Gespröchsebene:
Das Niederdeutsche erleichtert es dem Seelsorger, mit dem Nieder-
deutsch sprechenden Menschen eine gemeinsame Ebene zu finden.

3. Niederdeutsch hilfi zum gegenseitigen Verstehen:
Das Niederdeutsche spem sich gegen abstrakte Aussagen und hat eine
hotre Allgemeinverstäindlichkeit der Ausdrucksweise.

4. Niederdeutsch hilfi dem Seelsorger:
Der Seelsorger darf nicht autoritativ und belehrend in das Gespräch
eingreifen. Die Mundart kann helfen, Distanz und Überheblichkeit zu
verhindem.

Natürlich wird auch bei diesen Ausftihrungen das persthLiche Intercsse
am Niederdeutschen offensichtlich. Ob diese Thesen zutreffen, liegt
nicht nur daran, wie tief der jeweilige Gespr?ichspafrier mit der Mundart
verwurzelt ist, sondem vor allem an der Einstellung des einzelnen ihr
gegenüber. Sofem der Seelsorger des Niederdeutschen tatsächlich mäch-
tig ist und seine Gesprächspartner offensichtlich positive Assoziationen
mit dem Dialekt verbinden, kann die Wahl dieser Sprachvarietät durch-
aus dazu beitragen, den niederdeutsch sprcchenden Menschen bereits
sprachlich eine gemeinsame Ebene zu signalisieren.

Anhand der GETAS-Daten kann festgestellt werden, ob das lnteresse
der niederdeutschen Bevölkerung am Niederdeutschen bei der Verktindi-
gung und/oder der Seelsorge vorhanden ist.

Das Bedürfuis nach Niederdeußch in der Kirche

Niederdeutsch in der Predigt, den Leichenrede
und im Konfirmandenunterricht
Auswertung der entsprechenden Daten zur Frage
44: Was sollte in diesen Siuationen gesprochen werden?

Im Gegensatz zu den bislang ausgewerteten GETAS-Fragen bezieht sich
die Frage 44 nicht auf ein tatsächliches Verhalten der Informanten, son-
dem auf ihre Einstellung zur Eignung des Niederdeutschen in verschie-
denen Situationen. Die genaue Frage lautet:

Einmal gesetzt den Fall, Sie könnten entscheiden, ob bei bestimmten
Anlössen lieber Plattdeutsch oder lieber Hochdeutsch gesprochen wer-
den sollte - was würden Sie dann vorziehen? Auf dieser Seite haben wir
wieder unterschiedliche Situationen und Gesprtichsthemen notiert. Bitte
kreuzen Sie einmal selbst'an, welche Sprache Sie persönlich dafür vor-
ziehen würden: Plattdeutsch oder Hochdeutsch?
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Die Antwortmtiglichkeiten waren:
. lieber Plandeutsch,
. lieber Hochdeutsch,
. ist mir egal.

Insgesamt wurden den Informanten 23 Situationen vorgegeben, die hier
alle vorgestellt werden, um die Situationen aus dem kirchlichen Bereich
besser in Relation zu allen übrigen zu setzen. Mit 'Situationen aus dem
kirchlichen Bereich' sind die folgenden gemeint:

. Pastor/Pfarrer bei der Predigt in der Kirche,

. Pastor/Pfarrer im Konfirmandenunterricht oder
Kommunion sunterricht,

. Redner bei Beerdigungen.

Tab. VII: Abstufung der Situationen, flir die Niederdeutsch geeignet
erscheint

Situation
Männer im Wirshaus
Ansprache bei einer Familienfeier
Frauen beim Kaffeekränzchen

liebcr Niederdeutsch
42%
27Vo

26Vo
24Vo
23Vo
22Vo

207o
19Vo

l5Vo
l3Vo
lOVo

lOVo

9Vo

8Vo

8Vo

7Vo

7Vo

7Vo

67o
6Vo

6Vo

5Vo

37o

Frauen im Cafd
Besucher einer Vereinsversammlung
Eltern mit ilnen erwachsenen Kindern
Pastor bei der hedigt
Kinder in der Freundesgruppe
Redner bei Beerdigungen
Kinder im Kinderganen untereinander
Vater mit l-ehrer allein in der Sprechstunde
Eltern mit Kindern im Schulalter
Mutter mit Leker allein in der Sprechstunde
Kindergartenpersonal mit Kindern
Pastor im Konfirmanden-fl(ommunionsunterricht
Vater beim Elternabend
Ers*läßler mit Lehrer
Gespr&h mit Ausländern
Mutter beim Eltemabend
Lehrer mit Erstkläßlern
Redner auf einer politischen Veranstaltung
Redner in öffentlichen Vorrägen
Bewerbung beim Arbeitgeber

Diese Auflistung zeigt, daß der Dialekt am häufigsten in informellen Si-
tuationen (im Wfutshaus oder Caf6, in der Familie und im Verein) akzep-



Das Bedärfuis tuch Niederdeubch in der Kirdte

tiert wird. Bei formellen Gesprächen wird Hochdeutsch als nicht so inti-
me Sprachform bevorzugt. Problematisch sind die Gespräche zwischen
Erziehungspersonen und Kindem. Hier wird der Dialekt weniger befür-
wortet als bei Gesprächen von Kindem untereinander. In der Hoffnung,
ihren Kindem Schwierigkeiten in der Schule zu ersparen, sei es, weil
ihnen die Rechtschreibung schwer fallen könnte, sei es, weil sie für we-
nig intelligent gehalten werden könnten, oder einfach aus Prestigegrün-
den, nehmen Eltem ihren Kindem gegenüber häufig Abatand vom Dia-
lekt.

Im kirchlichen Bereich f?illt eine vergleichsweise hohe Akzeptanz des
Niederdeutschen auf. Die beiden Situationen, in denen Kindeserziehung
keine Rolle spielt, d.h. bei der Predigt oder bei einer l,eichenrede, fallen
unter die ersten zehn als niederdeutsch-geeignet empfundenen Redemög-
lichkeiten. Bei einer Beerdigung ist die Mundart weniger erwünscht als
bei der Predigt. Möglicherweise wird Niederdeutsch in einer Leichenre-
de als unpassender empfunden, weil die Angelegenheit in jedem Fall
sehr emsthaft ist, der Dialekt aber nicht immer als emsthafte Varietät
anerkannt wird.

Im Konfirmanden- und Kommunionsunterricht wird vom Pfarrer als
angesehener Respektsperson, die als Erzieher tätig ist, das Hochdeutsche
erwartet. Aber auch bei Predigt und Leichenrede wird das Hochdeutsche
eindeutig bevorzugt. Nur 207o bzw. l1%o der Informanten wi.inschen hier
Niederdeutsch gegenüber 59Vo bzw. 60Vo, die lieber Hochdeutsch hören
(vgl. Abb. 8). lm Vergleich mit anderen Situationen ist das Niederdeut-
sche im kirchlichen Bereich recht beliebt, doch wird immer das Hoch-
deutsche eindeutig vorgezogen.

Männer sind dem Niederdeutschen gegenüber in kirchlichen Situatio-
nen toleranter als Frauen (vgl. Tab. 126). Janßen bezeichnete Frauen und
Mädchen 1943 als die ,,treibenden Kräfte" (Janßen, 1943: 130) bei der
Einfiihnrng des Hochdeutschen als Umgangssprache und begründete das
u.a. mit einer ,,natürliche[n] Eitelkeit des weiblichen Geschlechts" und
einem ,,größeren Anpassungsvermögen", mit dem Mädchen ,,mit der
städtischen Mode und der modemen lrbensart insbesondere auch die
städtische Sprache" (Janßen, 1943: 131) übernehmen. Die weibliche An-
passungsfiitrigkeit war in der älteren Sozialdialektologie schon oft das
Argument für selteneren Dialektgebrauch der Frauen. Stellmacher wamt
vor diesen Argumenten ebenso wie vor der Annahme einer ,,sozialpsy-
chischen Unsicherheit", die Ammon erläutert (Ammon, 1973: 37). Am-
mon geht davon aus, daß an Frauen strengere l-eistungsmaßstäbe ange-
legt werden als an Männer, wobei Frauen versuchen, einer Benachteili-
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gung im Berufsleben durch Vermeidung des Dialekts zuvorzukommen.
Stellmacher sucht Gründe ftir die Reserviertheit der Frauen gegenüber
der Mundart darin, daß sie weniger teil haben an dialektbestimmten
Kommunikationssituationen, daß sie mit der Kindererziehung betraut
sind, daß sie beruflich in standardorientierten Tzttigkeitsbercichen wirk-
sam sind und daß sie ein anderes Freizeitverhalten haben (vgl. Stell-
macher, l99O: 263). Er will einer ,,generalisierbaren Erklärung" (Stell-
macher, l99O: ?-64) ausweichen und trägt deshalb die genannten Inter-
pretationsansdtze zur Diskussion um geschlechtsspezifi sche Unterschiede
bei Einstellungen gegenüber der Mundart bei.

Klaus J. Mattheier untersucht die verschiedenen, auch von Stellma-
cher dargestellten Komponenten eingehender und kommt zu dem
Schluß, daß die Frau standard- und prestigebewußter ist als der Mann
(vgl. Mattheier, 1980: 25-39). Diesem Ergebnis widersprechen die Daten
der GETAS-Befragung nicht, denn Frauen tolerieren die Mundart in den
genannten Situationen weniger als Männer. Es wird aber Frauen auch
seltener als M?innem das Niederdeutsche als Sprachvarietät zugestanden,
wie ein Blick auf die Situationen-Thbelle zeigt: Ftir Männer im Wirts-
haus wird die Mundart eher als passend empfunden als für Frauen beim
Kaffeekränzchen oder im Caf6, ebenso sollte lieber der Vater mit dem
Lehrer oder auf dem Eltemabend Niederdeutsch sprechen als die Mutter.

Bezüglich des Alters lassen sich interessante Unterschiede feststellen.
Bei allen drei kirchlichen Situationen sind die 35-49jährigen Befragten
der Mundart gegenüber am aufgeschlossensten (vgl. Tab. 127). Die Be-
gründung dafür ist bei den 18-34jährigen Informanten im allgemein
größeren Desinteresse an der Mundart zu suchen. Altere Menschen hin-
gegen denken vielleicht eher als andere, daß Niederdeutsch als Sprach-
form ihres Alltags nicht in den feierlichen Gottesdienst gehöre. Die Be-
gründung, die 'Karlchen' in Kurt Tuchols§s »Schloß Gripsholm« aus-
fi,ihrt, ist sicher gerade für einen Teil der älteren Personen zutrcffend: ,,In
der Kirche wollen sie nicht die Sprache ihres Alltags; vor der haben sie
keine Achtung - was kann an dem sein, was sie im Stall sprechen? Sie
wollen das andere, das Ungewöhnliche, das Feierliche. Sonst sind sie
enttäuscht und nehmen den Pastor nicht ftir voll" (Ttrchols§, 1950: 68).

Zwar ist das 'Ungewöhnliche' heute zweifelsohne gerade das Nieder-
deutsche, aber daß das Attribut 'feierlich' nach wie vor eher der Stan-
dardsprache als dem Dialekt zugeordnet wird, hat sich seit T[chols§
wohl kaum getindert. Ein konservativeres Sprachverhalten im Vergleich
zu den jüngeren Informanten ist den über S0jährigen sicher nicht gänz-
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lich abzusprechen. Geringer ist der Unterschied bei der Frage nach der
Eignung des Niederdeutschen im Konfirmations- oder Kommunionsun-
terricht. Hier sind auch die 35-49jährigen wenig aufgeschlossen, was da-
mit zu tun haben wird, daß ein Großteil der Befragten aus dieser Alters-
gruppe mit der Kindererziehung beschäftigt ist.

Auffallend ist zudem, daß es den jüngsten lnformanten, besonders den
Mdnnem, häufig egal ist, welche Sprachform in der entsprechenden Si-
tuation im kirchlichen Bereich gewählt wird (vgl. Tab. 128). Dieses Er-
gebnis kann einerseis mit hoher Toleranz, andererseits aber besonders in
diesem Fall mit Desinteresse sowohl an der Mundart als auch an kirchli-
chen Belangen überhaupt interpretiert werden.

Die jungen Frauen sind dem Dialekt gegenüber etwas aufgeschlosse-
ner als die gleichaltrigen Männer, wenn es um die Predigt oder die Lei-
chenrede geht (vgl. Tab. 129). Im Unterricht jedoch wtinschen nur 3Vo

dieser Frauen die Mundart. Es ist möglich, daß die Frauen, die sich in
diesem Lebensabschnitt vomehmlich mit der Kindererziehung beschäfti-
gen, sich verstärlt dafür verantwortlich fühlen, daß ihre Kinder mit der
Standardsprache aufw achsen.

Die Rentrer und Pensionäre wünschen mehr als andere Befragte Nie-
derdeutsch bei einer Predigt in der Kirche oder auf einer Beerdigung
(vgl. Tab. 130). Dieses Ergebnis deckt sich nicht, wie sqrst, mit den
Ergebnissen beim Parameter 'Alter' (vgl. Tab. 127). Es muß beachtet
werden, daß in der Gruppe der Rentner und Pensionäire durchschnittlich
ein noch höheres Alter anzunehmen ist, da da.s Rentenalter in der Regel
erst mit 60-65 Jahren eintritt. Das könnte bedeuten, daß es besonders
unter den Rentnem und Pensionären viele Personen gibt, die noch ein-
sprachig Niederdeutsch aufgewachsen sind und deshalb auch heute noch
besser Niederdeutsch verstehen. Dieser lnterpretationsansatT muß jedoch
eine Spekulation bleiben, da die Gruppe der 50-65jährigen nicht isoliert
betrachtet werden kann.

Bestätigt wird hier das Ergebnis, daß diejenigen Personen, die mit
Kindererziehung beschäftigt sind (also Hausfrauen und -männer) lieber
hochdeutsche Predigten, l.eichenreden und natürlich Unterrichtsstunden
für die Kinder haben als Berufstätige. Am wenigsten interessiert an der
Mundart im kirchlichen Bereich ist die junge Gruppe der 'Sonstigen'.

Die größten Unterschiede finden sich bei der Betrachtung der einzelnen
Regionalräume. In Schleswig-Holstein, Hamburg und BremenAlordnie-
dersachsen wird die niederdeutsche Predigt entschieden mehr begrüßt als
in Südniedersachsen oder gar in Westfalen, wo nur 7Vo aller Befragten
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niederdeutsche Predigten bevorzugen würden (vgl. 'Ilab. 131). Bei einer
Beerdigung wollen sogar nur 4Vo der Wesdalen eine niederdeutsche
Rede hören. Westfalen ist das Umfragegebiet mit dem höchsten fuiteil
an Katholiken, und die katholische Kirche steht dem Niederdeutschen
viel reservierter gegenüber als die protestantische. Das wird deutlich
durch die vorliegenden Tahlen bestätigt. Jedoch lassen sich bei allen for-
mellen bzw. öffentlichen Situationen die gleichen Tendenzen feststellen,
die hier noch ausgeprägter sind als bei informellen bzw. privaten Situa-
tionen (vgl. Tbb. 132): Die Differenzen zwischen Westfalen und dem
Gesamtgebiet sind, prozentual betrachtet, viel größer, wenn es um den
Dialekt in der Offentlichkeit geht (der nattirlich auch in den andercn
Umfragegebieten nicht sehr hoch geschätzt wird), als wenn Nieder-
deusch in der Privatatmosphäre gesprochen werden soll. Bemerkenswert
sind neben den niedrigen Werten in Wesfalen die im Vergleich zur recht
geringen Mundartkompetenz und seltenen Mundartverwendung (vgl.
Tab.25, Tab. 133) hohen Werte ftir Hamburg. Die schon häufiger festge-
stellte hohe Toleranz, die man in Großstädten einer von der Norm ab-
weichenden Sprachform entgegenbringt, wird ein Grund daflir sein.

Der oben genannte Grund bestätigt sich auch bei der Unterteilung
nach Gemeindegrößen: Die Dorfbevölkerung und die Großstädter wür-
den niederdeutsche Predigten, Leichenreden oder einen niederdeutschen
Konfirmanden- bzw. Kommunionsunterricht am ehesten begrüßen (vgl.
Tab. 134). Die Gründe der gemeinsamen Sympathie für die Mundart
dürften auf verschiedenen Ebenen zu suchen sein: Die Dorfbewohner
identifizieren sich am meisten mit ihrer Sprachform, die Großstädter hin-
gegen obliegen am ehesten einem Trend hin zur Mundart, der sich in
Toleranz gegenüber der 'geringeren' Sprache manifestiert. ln diesem Fall
wird ein niederdeutscher Gottesdienst eher unter die Rubrik 'kulturelles
Angebot' fallen als in kleinen Dörfem. Besonders die Gemeinden mit
20.000-100.00O Einwohnem fallen durch weitgehende Ablehnung des
Niederdeutschen auf, vor allem im Konfirmanden- bzw. Kommunions-
unterricht. Hier kann wieder ein bereits diskutiertes Bedürfrris nach Ab-
grenzung von ländlicher Umgebung bei Bewohnem einer Minelstadt der
Grund sein, aufgrund dessen man einen dörflichen (niederdeutschen)
Charakter zugunsten eines großstädtischen (hochdeutschen) Images ab-
lehnt.

Diese fiir den kirchlichen Bereich festgestellten Tendenzen sind auch
bei den Situationen zu erkennen, die den erzieherischen Bereich skizzie-
ren (vgl. Thb. 135): Neben der Dorfbevölkerung sind die Großstädter
dem Niederdeutschen gegenüber aufgeschlossen, nicht jedoch die Mittel-
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sttidter. Besonders bei informellen Situationen bekennen sich jedoch die
Mittelstädter ebenso sehr wie die Großstädter zur Mundart (vgl. Täb.
136), während sie in formellen Situationen, wie es ja auch die Predigt
und die Leichenrede sind, durchschnittlich wiederum die geringsten
Werte vorweisen (vgl. Tab. 137).

Bei der Variablen 'Ortsansässigkeit' werden die unterschiedlichen
Einstellungen hinsichtlich verschiedener Altersgruppen unterstrichen:
Die seit ihrer Geburt am gleichen Ort wohnenden lnformanten, unter
denen viele junge Befragte sein werden, lehnen Niederdeusch in allen
Situationen mehr ab als die länger als 2l Jahre OrtsansZissigen. Im kirch-
lichen Bereich tolerieren diese Informanten die Mundart sogar noch er-
heblich seltener als die 1l-20 Jafue am Ort Wohnenden (vgl. Tab. 138).

Selbst diejenigen Befragten, die sehr gut und häufig Niederdeutsch
sprechen und es sehr gut verstehen, plädiercn im kirchlichen Bereich
eher flir die hochdeutsche Sprache (vgl. Tab. 139). Diese Ergebnisse ent-
sprechen denen für andere öffentliche und formelle Situationen. Auch
die Informanten, die viel oder sehr viel vom Niederdeutschen halten,
zeigen kein ausgeprägtes Bedürfuis nach Mundart im kirchlichen Be-
reich (vgl. Tab. 140).

Schulte und Haseloh betonen in dem Zusammenhang, daß von seiten
der Initiativen für Niederdeutsch in der Kirche solchen Ergebnissen ent-
gegengehalten wird, daß die Menschen im norddeutschen Raum ,,zu lian-
ge eine Abwertung des Niederdeutschen in allen wichtigen gesellschaft-
lichen Bereichen erfatrren hätten und infolgedessen heute selbst zwangs-
läufig zu einer Einschätzung des Niederdeutschen als 'minderwertig'
und den geheiligten Inhalten des Evangeliums nicht angemessen gelan-
gen müssen" (SchulteÄlaseloh, 1984: l5).

Niederdeutsch im Gespräch mit dem C''eistlichen
Auswertung der entsprechenden Daten zur
Frage 29: Kontakte und Anwendung von Plandeutsch

Bei Frage 29 handelt es sich um ein Käirtchenspiel, mit Hilfe dessen der
Interviewer die Befragung auflockete. 7l theoretisch mögliche Ge-
sprächskontakte waren einzeln auf Karten verzeichnet und wurden von
den Befragten drei verschiedenen Feldem zugeordnet. Diese Felder be-
deuteten:
1. Dazu habe ich Kontakt; in solchen Gesprächen spreche ich Platt-

deutsch.
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2. Dazu habe ich Kontakt; in solchen Gesprächen spreche ich kein Plan-
deutsch.

3. Solche Gespräche ftihre ich nicht.
Das Spiel kommt der Frage gleich, mit welchem Gesprächspartner der
Informant tatsächlich Niederdeutsch spricht, wobei natürlich auch häufig
die Antwort 'solche Gespräche ftihre ich nicht' gegeben wurde.

Um diese Aufgabe wurden nur die 1132 Informanten gebeten, die auf
Frage 8 (Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?) mit Ja' geantwortet
hatten.
Zum Bereich 'Kirche' gehören die folgenden Gespräche:

. Gesprtich mit Geistlichen, die Plandeutsch sprechen,

. Gespräch mit Geistlichen, die nicht Plattdeutsch sp,rechen,

. kirchenamtliches Gespräch mit Geistlichen,

. Gespräch mit Geistlichen nach dem Gottesdienst,

. Gespräch mit Geistlichen bei einem Hausbesuch des Geistlichen.
Es muß betont werden, daß es bei dieser Frage um die tatsächliche
Sprachverwendung geht, wtihrend bei der zuvor behandelten Fruge M
nicht impliziert wird, daß ein Gespräch, für das man die Mundart als die
geeignete Variante ansehen würde, auch tatsächlich auf Niederdeutsch
geführt wird. Frage zt4 ist im Gegensatz zu Frage 29 ene Einstellungs-
frage.

Kaum jemand spricht Niederdeutsch mit einem Geistlichen, der selbst
nicht Niederdeutsch spricht. Nicht einmal alte Leute oder besonders
kompetente Mundartbenutzer w?ihlen also das Niederdeutsche, wenn der
Geistliche dies nicht auch tut.

Spricht der Geistliche Niederdeutsch, so benutzen 3O7o aller Befragten
die Mundart gegenüber nur I57o, die dennoch Hochdeusch sprechen.
Weitere 52Vo bckvnden, solche Gespräichc nicht zu führen. Jilngere Bc-
fragte führen Gespräche mit Geistlichen grundsätzlich seltener als tiltere,
sie wählen daf{ir auch seltener die Mundart, selbst wenn der Geistliche
sie spricht (vgl. Tab. l4l). In erster Linie sind es die jüngeren Männer,
die solche Kontakte nicht führen. Die Entremdung junger Leute von der
Kirche wLd hier bestätigt, aber auch die Tatsache, daß sie nicht einmal
dann die Mundan benutzen, wenn sie einen kompetenten Gesprächspart-
ner haben. Zwischen den Befragten mit 35-49 Jahren und den über
SOjährigen gibt es keine nennenswerten Unterschiede.

Befr4gte mit Volksschulabschluß wählen häufiger des Niederdeutsche,
wenn sie mit einem Geistlichen sprechen, als Befragte mit Mittlerer Rei-
fe oder Abitur (vgl. Tab. 142). Es ist damit zu rechnen, daß lnformanten,



Dds Bedürfnis nach Niedetd.aßch in dcr Kirxhe 111

die die Volksschule besucht haben, insbesondere die tilteren, sich in der
Mundart heimischer und deshalb sicherer fühlen als in der Hochsprache.

In Hamburg und in den Großstädten überhaupt besteht der Kontakt
zum Geistlichen seltener als anderswo, und wenn Gespräche geführt
werden, geschieht des meistens auf Hochdeutsch (vgl. Thb. 143, Thb.
144). Am häufigsten gibt es den Kontakt zum Pfarrer im katholischen
Westfalen, doch wird auch hier ein Gespräch in erster Linie hochdeusch
geführt. Am meisten spricht man in Bremen und Nor&riedenachsen im
Dialekt mit dem niederdeutsch-kompetenten Geistlichen. [n Westfalen
tut man es aber erstaunlicherweise häufiger als in Schleswig-Holstein.

Daß die Dorfbevölkerung seltener als Informanten aus der kleinen
Stadt mit 5.000-20.000 Einwohnern Niederdeutsch mit dem Pastor
spricht, kann damit zu tun haben, daß eine Gemeinde mit 5.000 Einwoh-
nem zumeist keinen nur für sie zuständigen Pfarrer hat. Das bedeutet,
daß der persönliche Kontakt nicht eng genug ist, um die intime Sprach-
form zu wählen. Möglicherweise wird hier aber auch das Gespräch mit
dem Pfarrer stärker als in größeren Städten als eine formale Angelegen-
heit betrachtet.

Wer das Niederdeutsche sehr gut hherrscht, hat natürlich weniger
Hemmungen, mit dem Pfarrer in der Mundart zu sprechen, als derjenige,
der nicht sehr kompetent ist. Eine enväihnenswerte Feststellung ist übri-
gens, daß die jungen Befragten, die gute oder sehr gute aktive Nieder-
deutsch-Kompetenzen haben, wesentlich häufiger Kontakt zum nieder-
deutsch sprechenden Geistlichen haben als lnformanten, die des Nieder-
deuschen nicht mächtig sind (vgl. Tlab. 145).

Wenn man mit dem Geistlichen ein kirchenamtliches Gespräch fi,itut,
wird seltener die Mundart benutzt, als wenn es sich um einen Hausbe-
such handelt: lZVo wählen in der privaten Atrnosphäre zu Hause das
Niederdeutsche, während dies ntr 5Vo im kirchenamtlichen Gespräch
tun. Hier wird die Unterscheidung von formellem und informellem Ge-
spräch sowohl durch die jeweiligen örtlichen Gegebenheiten als auch
durch die verschiedenen Themen (amtlich vs. eher privat) weiter ausdif-
ferenziert. Zwischen diesen beiden Gesprächsformen ist die Unterhaltung
nach dem Gottesdienst zu sehen: Sie ist einerseits nicht amtlich, findet
aber andererseits nicht in der Privusphäire und unter vier Augen bzw.
mit Familienangehörigen statt. 9Vo aller Befragten ziehen hier das Nie-
derdeutsche dem Hochdeutschen vor.

In Bremen und Nordniedersachsen sprechen die Informanten am ehe-
sten Niederdeutsch mit dem Pfarrer. I-ediglich beim Hausbesuch wäihlen
die Westfalen eher die Mundart. Sie haben aber auch den meisten Kon-
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takt zu ihrem Pastor (vgl. Thb. 146) und deshalb auch am häufigsten die
Gelegenheit zur Unterhalnrng mit ihm. Auch kirchenamtliche Gespräche
und Gespräche nach dem Gottesdienst werden von den Westfalen am
häufigsten geführt - jedoch nicht so oft auf Niederdeutsch wie von den
Bremern und Nordniedersachsen. In Hamburg und in den Großstädten
überhaupt wird für solche Gespräche, sofem sie geführt werden, in der
Regel das Hochdeutsche verwandt (vgl. Tab. 147). Hier wird vorrangig
etwa.s wie 'Großstadtanonymität' deutlich, was nattirlich ein Ergebnis
sozialpsychologischer Art ist: In großen Städten werden Gespräche mit
dem Pastor nicht so häufig geführt, und wenn sie geftihrt werden, dann
nicht in der vertraulichen Mundart, sondem in der distanzierteren Hoch-
sprache.

Auffiillig ist auch, daß die seit ihrer Geburt am Ort Wotrnenden in
allen drei genannten Fällen am häufigsten die Mundart bevorzugen, ob-
wohl sich immer wieder gezeigt hat, daß es sich vorwiegend um junge
Leute handeln muß (vgl. Täb. 148). Die hohen Tahlen können auf ein
enges Verhältnis zum Geistlichen hindeuten, der den lnformanten mögli-
cherweise schon als Kind kannte und die vertraute Mundart von je her
im Gesprtich gepflegt hat.

Zusammenfa.ssung und Vergleich des Gesanttergebnissa mit
den Ergebni.ssen fiir Watfalen

Von einem generellen Bedürfnis nach niederdeutschen Predigten und
Leichenreden kann nach Auswertung der vorliegenden Daten nicht ge-
sprochen werden. 59Vo aller Befragten wollen eine hochdeutsche Predigt,
aber nur 2OVo etne niederdeutsche,60Vo eine hochdeutsche Beerdigungs-
rede gegenübr 157o, die eine niederdeutsche bevorzugen würden. Im
Konfirmanden- bzw. Kommunionsunterricht wird die Mundart nahezu
gar nicht toleriert: nur 8Vo gegenüber 737o würden es begrüßen, wenn
der Pastor hier Niederdeutsch spräche.

Während junge Menschen anscheinend aus Desinteresse an der Mun-
dart kein Niederdeutsch in den genannten Situationen wünschen, wird
bei älteren Leuten der Respekt vor den religiösen Handlungen ausschlag-
gebend sein. Auch die Tätsache, daß Niederdeutsch oft mit bäuerlicher
Komik verbunden wird, kann ein Grund für die eher ablehnende Haltung
gegenüber der Mundart im kirchlichen Bereich sein.

In Westfalen, wo, verglichen mit den anderen Regionalräumen, die
meisten Katholiken wohnen, ist Niederdeutsch in der Kirche uner-
wünscht. ln der katholischen Kirche ist die Volkssprache erst seit dem
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Z,eit hatte jedoch das Niederdeutsche als Volkssprache bereits keine
große Bedeutung mehr. Die katholische Kirche steht der Mundaft noch
heute reservierter gegenüber als die evangelische. In Hamburg, wo man
aus großstädtischer Toleranz heraus niederdeutscher Kultur gegenüber
offen ist, wird die Mundart in der Kirche ebenso begrüßt wie im Rund-
funk oder Femsehen.

Dennoch werden selbst unter besonders kompetenten Niederdeutsch-
Benutzem hochdeutsche Predigten und Leichenreden den niederdeut-
schen vorgezogen, garz besonders aber wird gewünscht, daß der Pastor
den Kindem die christlichen Inhalte in der Hochsprache vermittelt.

Ob man sich mit einem Geistlichen in Niederdeutsch unterhält, hängt
in erster Linie davon ab, ob dieser ebenfalls die Mundart spricht. Nur
l9o aller Befragten, die Niederdeutsch sprechen können, tut dies in ei-
nem Gespräch mit einem Pastor, der es nicht behenscht, wogegen 3OVo

die Mundart wählen, wenn der Pastor sie auch erwidem kann. [n diesem
Fall entscheiden sich nur lS%o der Befragten für die Standardsprache.

Ob die Mundart oder die Hochsprache gewlihlt wird, hängt auch da-
von ab, auf welcher Ebene und in welcher Atmosphäire das Gespräch
geftihrt wird. Im kirchenamtlichen Gespräch sprechen nur 5Vo der be-
fragten Informanten Niederdeutsch, beim Hausbesuch des Geistlichen je-
doch l2Vo.

Die Ergebnisse zeigen, daß es für Niederdeutsch in der Kirche kein
dringendes Bedürfrris gibt. Ein niederdeutscher Gottesdienst einmal im
Monat, so wie es z.Zt. in mancher Gemeinde in Norddeutschland prakti-
ziert wird, ist eine den Zahlen entsprechende Lösung. Im Gespräch mit
dem Geistlichen, das zeigt sich deutlich, ist Niederdeutsch durchaus
noch eine gängige Kommunikationsform. lnsofem sollte in norddeut-
schen Gemeinden schon darauf geachtet werden, daß Pastoren der Mun-
dart gegenüber nicht abgeneigt sind.

Noch größer als beim Verfolgen der bislang ausgewerteten kulturellen
Angebote ist der Unterschied zwischen den Westfalen und den anderen
Befragten, wenn es um die Bewertung der Situation als niederdeutsch-
geeignet bzw. niederdeutsch-ungeeignet geht. Die Toleranzgrenze für das
Niederdeutsche liegt bei den Westfalen im Vergleich zum Gesamtgebiet
noch niedriger bei Situationen, die die Kirche betreffen, als bei anderen
genannten Gesprächsformen (vgl. Tab. 149).

Bei einer Predigt will in Westfalen nur gut ein Drittel der Prozentzahl
aus dem Gesamtgebiet Niederdeutsch hören, bei einer Beerdigung ist es
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sogar beinahe nur ein Viertel (vgl. Tab. 150). Auch für den Konfirman-
den- bzw. Kommunionsunterricht ist die Prozentzahl dedenigen, die die
Mundart wünschen, in Westfalen im Vergleich zum Gesamtgebiet um
beinahe zwei Drinel kleiner.

Noch stlirker als im Gesamtgebiet f?illt in Wesffalen der Unterschied
zwischen männlichen und weiblichen Befragten auf. Wiihrend auf einer
wesü?ilischen Beerdigung SVo der befragten Männer die Mundart akznp-
tieren würden, würden nur ZVo der Frauen eine niederdeutsche l-eichen-
rede begrüßen. Für den Unterricht ist die Differenz zwischen den Ge-
schlechtem noch größer: gegenüber der SVo der Männer, die hier Nieder-
deutsch wünschen, steht nur lVo der weiblichen Befragten, was zwei
Frauen entspricht.

Bezüglich des Alters liegen in Wesfalen die gleichen Grundtendenzen
vor wie im gesamten Umfragegebiet (vgl. Tab. 141, Thb. 151), jedoch
wünschen die Befragten über 50 Jahe noch geringfligig heiufiger als die
35-49jährigen eine niederdeutsche l,eichenrede. Einen Unterschied gibt
es beim Vergleich der Bildungsniveaus. Während sich hier im Gesamtge-
biet ein relativ ausgeglichenes Bild zeigt (vgl. Thb. 152), sind in Westfa-
len die Befragten mit Abitur toleranter als andere Informanten, wenn es
um Prredigt oder I-eichenrede geht (vgl. Tab. 153). I-ediglich im Konfu-
manden- bzw. Kommunionsunterricht der Kinder wird-von lnformanten
mit Abitur das Niederdeutsche seltener akzeptiert als von Informanten
mit Mittlerer Reife oder gar von jenen mit Volksschulabschluß. In West-
falen ist Niederdeutsch als aktives Kommunikationsmittel des ständigen
Gebrauchs schon so weit ausgestorben, daß es eher von höheren Bil-
dungsschichten unter kulturellen Aspekten neu belebt wird als daß es
von niedrigeren noch aktiv als die eigene Sprache benutzt wird. Dieser
Interpretationsansatz findet Unterstützung in den die Gemeindegrößen
betreffenden Tahlen: ln den größten Gemeinden, den Kulturzentren, ist
das Niederdeutsche im kirchlichen Bereich am ehesten erwünscht (vgl.
Tab. 154). Dieses deutliche Ergebnis häne jedoch anders ausfallen kön-
nen, wären die Gemeinden mit bis zu 5.000 Einwohnem und diejenigen
mit 5.000-20.000 Einwohnern nicht zusammengefaßt worden. Die Dorf-
bevölkerung, die im Gesamtgebiet dem Niederdeutschen gegenüber sehr
aufgeschlossen ist, kann in Westfalen nicht isoliert betrachtet werden.

Insgesamt zeigt sich bei diesem Bereich noch deutlicher als bei den
zuvor ausgewerteten Fragen die Sonderstellung Westfalens als dialekt-
schwaches Gebiet. Für Frage 29, mit der erfaßt wurde, ob die Befragten
lieber Hochdeutsch oder lieber Niederdeutsch mit einem Geistlichen re-
den, liegen keine Tabellen für Westfalen vor.



Schlußbemerkungen

E s ist an dieser Stelle überflüssig, das kulturelle niederdeusche Ange-
Lbot mit Hilfe des ausgewerteten Datenmaterials rechtfertigen zu
wollen. Dieses in den Aufsäitzen über die verschiedenen Möglichkeiten,
Niederdeutsches zu produzieren und zu konsumieren oft verfolgte Anlie-
gen ist nicht die Zelsetzung der vorliegenden Abhandlung gewesen.
Sinn dieser Auswertmg es deshalb auch nicht, anhand der Daten ein
Aussterben oder Weiterleben des Niederdeutschen zu prognostizieren.

Es handelt sich vielmehr um den Versuch einer Interpretation des so-
ziolinguistisch interessanten Zahlenmaterials. Das Niederdeutsche als
Kulturfaktor und die Rezeption des kulturellen Angebotes von verschie-
denen Bevölkerungskreisen sollte aufgearbeitet werden.

Bei der Auswertung ist die unterschiedliche Effektivität der eirzelnen
Parameter, die mit dem Fragebogen korreliert wurden, deutlich gewor-
den. Die Variablen 'Alter', 'Bildungsniveau', 'Regionalräume' und 'Ge-
meindegröße' zeigen deutliche Unterschiede und bieten ergiebige lnter-
pretationsmäglichkeiten. Besonders für den Vergleich mit den Umfrage-
ergebnissen aus Westfalen ist die Korrelation von Sprachdaten mit der
Rezeption des kulturellen Angebotes sinnvoll gewesen: Za den interes-
santesten Ergebnissen dieser Auswernrng gehört es, daß niederdeutsch-
kompetente Westfalen sehr am Kulturangebot interessiert sind, da sie im
täglichen Gespräch aus Mangel an geeigneten Gesprächspartnern nicht
häufig die Möglichkeit haben, Niederdeutsch zu sprechen.

Besonders das Femsehen und der Rundfunk sind allgemein häufig ge-
nutzte Medien, wtlhrend die Lektüre niederdeutscher Bücher oder der
Besuch von Theaterveranstaltungen weniger beliebt sind. Auch im kirch-
lichen Bereich kann nicht von einem ausgeprägten Bedürfnis nach
Mundart gesprochen werden.

Gnrndsätzlich sind es in der Regel ältere Leute, die das kulturelle An-
gebot nutzen. Thematisch ensprechen besonders die Bühnenstücke, aber
z.T. auch die Rundfunk- und Femsehsendungen sowie der Büchermarkt
den überwiegenden lnteressensschwerpunkten von d,lteren Menschen und
von Menschen mit nicht sehr hohem Bildungsniveau. Hier besteht ein-
deutig eine Wechselbeziehung zwischen Angebot und Nachfrage. Über-
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haupt ist bei allen Ergebnissen die Gefalr eines Zirkelschlusses zu be-
achten: Wurde ein niederdeutsches Kulturangebot eingerichtet und stän-
dig erweitert, weil die Bedürfuisse danach in der Bevölkerung existieren,
oder erweckt dieses Angebot erst die Bedürfnisse?

Die landläufige Meinung, daß es innerhalb der Mundarten ein Nord-
Süd-Gef?ille gibt, wird durch die CETAS-Umfrage konigiert: im nieder-
deutschen Bereich gibt es ein Süd-Nord-Gefülle. Der Abbau der Mun-
dart vollzieht sich in Südniedersachsen und Westfalen stikker als in
Hamburg oder gar Nordniedersachsen und Schleswig-Holstein, wo da.s

Niederdeutsche noch größere Bedeutung hat als in den südlicheren Be-
fragungsgebieten.

Bei der Auswertung der vorliegenden Daten wurde immer wieder auf
die vorhandenen Mundartkenntnisse der Befragten verwiesen. Es konn-
ten auf diese Weise die Korrelationen zwischen Mundartkomietenz und
Rezeption des kulturellen Angebotes verdeutlicht werden. Dabei konnte
eine Darstellung von Karl H. Karst bestätigt werden, der schreibt:

,,Unabhängig von soziologischen Zuordnungen dieser Art ließe sich
eine andere, mehr auf die radiophone Nutzung des Mundarthörspiels be-
zogene Einteilung der Hörerschaft vomehmen:
f . in diejenigen, die Mundart als Alltagssprache, als aktives Kommuni-

kationsmittel-benutzen-
und

2. in diejenigen, die Mundart übenriegend als Liebhaberei betreiben
(Sprachpfleger, Linguisten, Heimatkundler mit zuweilen aktivem, häu-
figer jedoch passivem Wortschatz)" (Karst, 1984:. 26).

Diese Feststellung wird nicht nur auf dem Gebiet des Hörspiels, sondem
für alle niederdeutschen Kulturangebote bestätigt: Menschen mit einiger
Bildung und Großstädter benutzen das Niederdeutsche seltener als All-
tagssprache als lnformanten mit Volksschulabschluß oder Befragte, die
im Dorf oder in der Kleinstadt leben. Dennoch stehen sie dem kulturel-
len Angebot aufgeschlossen gegenüber.

Während noch vor zwanzig Jahren das Niederdeutsche in der Öffent-
lichkeit vonangig als Bildungshemmnis gesehen wurde, das den Spre-
cher als Angehörigen einer sozial niedrigen Bevölkerungsschicht ent-
larvte, so hat sich das Selbstverstlindnis der Mundartsprecher in den letz-
ten Jahren gewandelt. Wer im norddeutschen Raum noch Mundart
sprechen karu:, gilt als Träger lebendigen Überlieferungsgutes, und wer
dessen nicht fähig ist, hegt oftmals gerade besondere Sympathien ftir das
Niederdeutsche. Ein Bewußtsein für die Erhaltung der Mundart und ftir
ihre Pflege im kulturellen Bereich zeichnet sich deutlich ab.
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Das heißt jedoch auch, daß die Rezeption des kulorellen Angebotes
nichts über tatsächlich vorhandene Mundartkompetenzen aussagt. Im
Gegenteil: Dieter Andresen betont, daß ,,dem wachsenden Angebot
plattdeutscher Veranstaltungen [...] der ungebremste Rückgang des täg-
lich gesprochenen Platt gegenüber [steht]" (Andresen, 1988: 106).

Eine gründliche Auswertung der Daten zur tatsächlichen Sprachver-
wendung steht noch aus. Außerdem umfaßt die Enqu6te eine Reihe von
Einstellungsfragen, die ebenfalls interessante Ergebnisse bieten. Die voll-
sttindige Interpretation der GETAS-Daten kann für eine Längsschnitrun-
tersuchung über die Entwicklung des Niederdeutschen einen wichtigen
Beitrag leisten.





Tabellen

Tab. 1: Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?

Männer Frauen

ja, sehr gut t7% lTVo

ja, gut 3t?o 287o

ja, ein wenig 3t% 30%

nein, überhaupt nicht 2r% 25%

Tab. 2: Fr4ge 15: Können Sie Plattdeutsch verstehen?

Männer Frauen

ja, sehr gut 43Vo 39%

ja, gut 267o 24Vo

ta. eln wemg 2l7o 25?o

nein, überhaupt nicht lWo t3?o

Tab. 3: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

Männer Frauen

ja, schr gut 2t% 2Wo

ja, gut t7% t5%

Ja, cm wcmg 23?o L9%

nein, überhaupt nicht 39% 47Vo
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Tab. 4: Frage 18: Können Sie Plattdeutsch schreiben?

Tab. 5: Frage 54: Welchen beruflichen AusbildungsabschlutJ
haben Sie?*

Männer Frauen

Berufsschulabschluß mit gewerblicher oder
landw inschaftlicher Lehre 36Vo l37o

Berufsschulabschluß mit kaufmännischer oder
sonstiger l,ehre 2t% 33%

keinen berullichen Aus bildun gsabschluß (auch
Berufsschule ohne Lehre) 217o 4l9o

*Anrworten nur in Auszügen aufgeführt

- - - -Tab.6aFäg-e-17:-Lesen Sie Bücher, AitikZl-in Zititungen)Briefe'usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?

Männer Frauen

sehr oft ZVo 2%

oft 8Vo 9Vo

manchmal 23Vo 247o

eher selten ZWo 20Vo

nle 25?o l97o

Tab. 7: Frage 17a: Warum lesen Sie nicht Plaudeutsch?

Männer Frauen

keine Zcit 5?o 2Vo

zu unlntcrcssant 67o 4%

*Antwortcn nur in Auszügcn aufgefühn

Mlinner Frauen

ja, sehr gut 2Vo l%o

ja, gut 6?o 57o

Ja, em wcrug l9%o lTVo

nein, überhaupt nicht 73% 767o
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Tab. 8: Frage 53: Welchen allgemeinbildenden Schulabschlu"ß
haben Sie?*

*Antwonen nur in Auszügen aufgeführt

Tab. 8: Frage 54: Welchen beruflichen Ausbildungsabschlu,ß
haben Sie?*

* Fonsetzung; Antworten nur in Auszügen aufgefühn

Tab. 9: Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?

Tab. 10: Frage 17: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?

Lzt

Männer Frauen

VolkVHauptschulabschluß 5SVo $Mo

Miulere Reife, Realschulabschluß (Fachschulreife) 23Vo 25Vo

Abitur (Ha hschulrcife) t7?o l04o

Männer Frauen

Fachhochschulabschluß
(auch Ingenieurabschluß) 4% 2Vo

Hochschulabschluß 6Vo 3Vo

AIter l8-34 J. 35-49 t. 50+ J

ja, sehr gut 7?o l5Vo 25?o

ja, gut ZOVo 3V% 34%

Ja, cm werug 37Vo 37% 237o

ncin, überhaupt nicht 367o t9?o L87o

Alter r8-34 J. 35-49 t. 50+ J.

sehr oft rt 2V" 47o

oft 3Vo 9% t2?o

manchmal l67o 28Vo 25Vo

eher selten l97o l97o 2t%

nle 247o 23Vo 2Wa

keine Angabe L?O {t
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Tab. 11: Frage l5: Können Sie Plattdeutsch verstehen?

Alter l8-34 J. 35-49 t. 50+ J.

ja, sehr gut 23Vo 437o 52%

ja, gut 22% 30Vo 247o

Ja, ern wemg 361o t7% 177o

nein, überhaupt nicht 20% 97o 7%

Tab. l2: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

AIter l8-34 r. 35-49 J. 50+ J.

ja, sehr gut 6Vo t9% 32%

Ja, 8ut 7% t7% 2lVo

ja, cin wcnig 22Vo 25?o L7%

nein, überhaupt nicht 657o 39Vo 3OVo

Tab. 13: Frage 17a: Warum lesen Sie nicht Plattdeutsch?

Tab. 14: Frage l6: Können Sie Plattdeutsch lesen?

Männcr Frauen

Altcr 18-34 J. 18-34 J.

ja, sehr gut 8% SVo

Ja, gut 23Vo l84o

ja, ein wenig 397o 347o

nein, überhaupt nicht 297o MVo

keine Angabe t%



Männer Frauen

Alter l8-34 J. 18-34 J.

sehr oft ,t
'f

oft 4% 2Vo

manchmal L7% t6%

cher sclten 2l7o lSVo

nle 287o l9%o

keine Angabe LVo

Tabellen t23

Tab. 14*: Frage 17: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?

* Forts€tzung

Tab. l5: Frage 17a: Warum lesen Sie nicht Plattdeutsch?

* zusammengefaßt aufgcführt

Tab. 18: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

Männcr Frauen

Alter r8-34 J. 18-34 J.

keine Gelesenheit / kcin Lesestoff 10% 9%

zu uunteressant to% 4%

Tab. 16: Frage l7a: Warum lesen Sie nicht Plattdeutsch?

Volksschule Mittlere Reife Abi +

zu uninteressant 4Vo 5% 8Vo

Tab. l7: Frage l5: Können Sie Plattdeutsch verstehen?*

Volksschule Mittlere Rcife Abi +

ja (sehr gut, gut, ein wenig) X)Vo 90?o 83%

nein l0%o llTo t7%

Volksschule Mittlere Reifc Abi +

ja (sehr gut, gut, ein wenig) 65Vo 48% 0%

neln 36Vo 52Vo 59Vo



Volksschule Mittlere Reife Abi +

ja (sehr guL gut, ein wenig) 77Vo 75Vo 79Vo

nem 23Vo 25Va 2r%
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Tab. 19: Frage l6: Können Sie Plattdeutsch lesen?*

* zusammengefaßt aufgeführt

Tab. 20: Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?*

* Basis: 2000 Befragte; zusammengefaßt aufgeführt

Tab.2l: Frage 16:. Können Sie Plattdeutsch lesen?

Tab.22: Frage l7: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plaudeutsch geschrieben sind?

Volksschule Mittlere Reife Abi +

ja (sehr gut, gut, ein wenig) 69% 67% 64Vo

nern !l7o 321o 354o

ja
Hausfrau/

-mann
Rentner/

Pcnsionär Sonstigc

ja, sehr gut l4Vo 20?o 217o 7%

ja, gut 29Vo 2E% 36?o l99o

Ja, em werug
-34Vo -

-28Vo 

- - 2l%o- 357o

nein, übcrhaupt nicht 22Vo 24% l6Vo 38Vo

keine Angabc * t%

ja
Hausfrary'

-mann
Rentner/

Pcnsionär Sonstigc

sehr oft ZVo t?o 6Vo

oft 8Vo to?o l2%o lVo

manchmal 244o 24?o 267o t5?o

eher selten 2l7o 197o 79Vo l9io

nle 22?o 22% 2O7o 23%

keine Angabc * 2%
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Tab.23: Frage l7a: Warum lesen Sie nicht Plaudeutsch?

Tab. 25: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

t25

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentncr/
Pensionär Sonstige

kene Znit 47o 2Vo 3Vo 47o

keine Gelegenheiy'
kein Lesestoff \Vo EVo 7% ll%o

zu schwierig 6Vo 7Vo 67o 57o

zu uninteressant 5% 6Vo 47o 4Vo

keinc Angabe l%o * 2Vo

Tab.24: Frage l5: Können Sie Plattdeutsch verstehen?

SH FIH
HB/N
NORD NSÜD NRW

ja, sehr gut 5l7o 4t% 57Vo 3lVo 3l%o

ja, gut 267o 32Vo 237o 26Vo ?-Mo

Ja, ern werug l6Vo 22Vo 767o 297o 26Vo

nein, überhaupt nicht 6Vo 5Vo 4% l37o 227o

SH HH
HB/N
NORD NSÜD NRW

ja, sehr gut 317o lOVo 33Vo l4Vo l5Vo

Ja, gut l6Vo L9Vo 2O7o l3vo l2Vo

Ja, ern wemg 24% 26% 20% lTVo 22Vo

nein, überhaupt nicht 29Vo 45Vo 287o 55Vo 5l%o
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Tab.26: Frage 16: Können Sie Plaudeutsch lesen?

Tab.27: Frage 17: Lesen Sie Büchen Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?

SH HH
HB/N
NORD NSUD t{Rw

ja, sehr gut t6% 17% 23% t7% l3%o

Ja, gut 347o 32% 357o 26% 22%

ja, ein wenig 307o 277o 26Vo !|Vo 32Vo

ncin, überhaupt nicht 2Wo 24% t6?o u% 33%

keine Angabe * t%

SH TIH
HB/N
NORD NSÜD NRW

sehr oft l7o 4Vo 47o l%o 2%

oft 8% l07o l27o 7Vo 9%

manchmal 271o 227o SOVo 2lVo lSVo

ehcr selten 23% 25% l6% 22% t6%

nte 2t% l5% -23%- -A?o- 22%-
keine Angabe * t%

Tab. 28: Frage 45: Was halten Sie von der plattdeutschen Sprache?*

SH HII
HBN
NORD NSUD NRW

sehr vieVviel 72% 79Vo 844o 68Vo 54%

nicht besonders viel /
gar nichrs

277o 20Vo t6% 32% 467o

* zusammengefaßt aufgefühn



Einwohncr unter 5.000
5.000-
20.0m

20.0G
100.000 lü).0ü)+

ja, sehr gut 68% 414o 4t% 32Vo

ja, gut t6% 25Vo 2lVo 3Mo

ja, ein wenig 97o 23% 23% 27Vo

nein, überhaupt nicht t%o fi?o l4Vo llvo

Tabellen

Tab.29: Frage l5: Können Sie Plattdeutsch verstehen?

* zusammengefaßt aufgeführt

Tab.32: Frage l6: Können Sie Plattdeutsch lesen?*

727

Tab. 30: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

Einwohner unter 5.0(X)
5.00G.
20.0m

20.0G
100.000 100.000+

ja, sehr gut 46% 23% 2t% lOVo

Ja, gut 2Mo l44o l59o l5Vo

ja, ein wenig ll%o 22Vo 20Vo 23%

nein, überhaupt nicht 237o 4t?o M%o 5lVo

Tab. 31: Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?*

Einwohner unter 5.0(X)
5.00G.
20.0@

20.0G
100.000 100.000+

ja, schr guVgut 547o 439o 45% 47Vo

ja, ein wenig 28% 33Vo 3lVo 29Vo

nein, übcrhaupt nicht l87o 24Vo A7o 23Vo

seit Gebun
2t

Jahre+
tr-20
Jahre

bis
l0 Jahrc

ja, schr gut/gut 45Vo 55% 43% 4lVo

Ja, em weilg 3OVo 27Vo 4lVo 29%

nein, überhaupt nicht 257o l89o lTVo \Mo
* zusammengefaßt aufgeführt



Tab. 33: Frage 17: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plaudeutsch geschrieben sind?*

* zusammengefaßt aufgeführt

Tab.34: Frage 16: Können Sie Plaudeutsch lesen?*

- 

* Basis:.2O([ Befragte

seit Gebun
2t

Jatre+
1t-20
Jahre

bis
l0 lahre

sehr ofy'ofy'manchmal 33Vo 43Vo n% 29Vo

eher seltery'nie 4l7o 187o 53Vo 4l4o

Niederdtl.
Mineldtl. /

Süddrl.
And.
Dtl.

Ausl./
Rest

Zahl der Bcfragten 493 I3 47 23

ja, sehr gut lSVo 3Vo 6Vo 3Vo

Ja, gut 269o 23Vo 257o 3l7o

ta. ern weruq 26Vo SlVo 30Vo 337o

nein, überhaupt nicht 20% 23Vo 257o 2l%o

keine Angabe * 3Vo

Tab. 35: Frage 17a: Warum lesen Sie nicht Plattdeutsch?
(Sprechhäufigkeit)

sehr oft /
ofr

manchmal /
selten nle

keine Zeit 57o 4Vo 27o

ke ine Gelegenheit/kein trsesoff 4Vo lÜVo 20%

zu schwierig 4Vo 7Vo 7Vo

zu uninteressant 27o 5Vo 7Vo
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Tab. 36: Frage 16: Können Sie Plattdeutsch lesen?

Tab. 36*: Frage l7: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?

* Fortsetzung

Tab. 37: Frage 17a: Warum lesen Sie nicht Plaudeutsch?

129

Hält viel von Plattdeutsch

ja, sehr gut 22%

ja, gut 35%

Ja, em werug 3t%

nein, überhaupt nicht l24o

Hält viel von Plattdeutsch

sehr oft 3?o

oft 7t?o

manchmal 29%

eher selten 227o

nle 22Vo

Befragter hält von
Plattdeusch

viel nicht viel

kene Z*it 4% 2Vo

keine Gelegenheit / kein lrsestoff 9% 6Vo

zu schwierig 74o 5%

zu uninteressant 4Vo 87o

keine Angabe {t 19"
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Tab. 38: Fruge 5?a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie?

Total

Frie Rcuter 7Vo

Klaus Groth t%

Rudolf Kinau tt%

Gorch Fek t%

Theodor Storm !t

Irmgard Harder lvo

Ivo Braak *

Fehrung {.

Georg Droste l4o

Schmidt-Barrien *

Steffen '*

andere Namen genannt lÜlo

Bezugnahme auf Veröffentlichungen in Zeitungen 447o

Literärur/Bücher bzw.-Buchtitel von Erzählungen,-
Novellen, Märchen, Gedichrcn 7%

Heimatbücher/tleimatkunde 5%

Kurzgeschichten 77o

Anckdotery'Schwänke t%

Liederbuc h/Plattdt. Singbuch 't

Weihnachsbücher l%o

Plattdeutsches Wönerbuch *

Bücher/Sachen aus der Farnilte ZVo

Alles, was ich bekommen kann ZVo

Tab. 39: Frage 52a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie?*

Alter r E-34 J. 35-49 t. 50+ J.

Fritz Reurcr '* 5Vo 97o

Rudolf Kinau 24o lOVo l57o

* Antworten nur in Auszügen aufgeführt



Volksschule Mittlere Reife Abi +

Fritz Reutcr 3?o t0% l3%o

Rudolf Kinau 9Vo l37o l4Vo

Zeitrun.g 48% 39% 397o

Tabellen 131

Täb. 40: Frage 5?a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie?*

* Antworten nur in Auszügen aufgeführt

Tab. 41: Frage 52a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie?*

* Antworten nur in Auszügen aufgefiihn

Tab.42: Frage 52a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie?*

* Antwqten nur in Auszügen aufgefiihn

Tab. 43: Frage 52a: Welche plattdeutschen Bücher lesen Sie*?

SH HH
HB/N
NORD NSUD NRW

Fritz Reuter t3?o t4% 47o 6Vo

Rudolf Kinau l6Vo l9%o l9%o 5Vo

Geug Droste 6%

anderc Namcn l5Vo lWo 8% lWo 97o

Zeitung 56Vo 39% 3t?o 42?o 53%

Einwohner untcr 5.000
5.000-
20.0m

20.00G
100.000 100.000+

Friu Reuter 2?o 6Vo SVo lWo

Rudolf Kinau l3%o 6Vo 7Vo t8?o

Zcitung SWo 47?o 5O7o 167o

Gedicha 97o 6% 6% 6?o

Kurzgcschichtcn 4% lMo 9% 4%

Niedcrdtl.
Mineldtl. /

Süddtl.
And
Drl.

Ausl"/
Rest

Zahl der Bcfracten 493 l3 47 23

Fritz Reuter 6% 8% t4%

Rudolf Kinau l17o 3Vo LOVo 22%

* Antworten nur in Auszügen aufgefühn
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Tab. 44: Frage

Tabellen

18: Können Sie Plattdeutsch schreiben?*

Total
%

Total
Personen

ja, sehr gut 1,7% 35

ja, gut 57o 106

Ja, ern weru8 t6% 3t9

nein, überhaupt nicht 77% l3r0
* Basis: 2000 Befrage

Tab.45: Frage 18: Können Sie Plaudeutsch schreiben?

Tab.46: Frage l8: Können Sie Plattdeutsch schreiben?

Männer Frauen

ja, sehr gut 2% t%

ja, gut 6Vo 5Vo

Ja, ern wcmg l97o lTVo

nein, überhaupt nicht 73Vo 767o

t8-34 J. 35-49 t. 50+ J.

ja, sehr gut 'l lVo 3%

ja, gut 2Vo 4% 9%

Ja, ern wemg lOTo l8?o 22%

nein, überhaupt nicht EETo 76Vo 65Vo

Tab.47: Frage l8: Können Sie Plattdeutsch schreiben?

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentner/
Pensionär Sonstige

ja, sehr gut t% * 5Vo l%o

ja, gut 4?o 4?o l27o 4Vo

ja, cin wcnig t6% lSVo u% l%
nein, übcrhaupt nicht 78% 76% 59% E47o

keine Angabe * t% *



Tabellen r33

Tab. 48: Frage l8a: Wie häufig schreiben Sie Sachen auf Plaudeutsch?

Ja

Hausfrary'
-mann

Renmer/
Pensionär Sonstige

sehr oft * * 't

oft * j*
21o

manchmal 37o 2% 5lo 2%

eher selten 8Vo 9Vo n% 8Vo

nre llTo t2% 22Vo 7%

Tab. 49: Frage 18b: Um was handelt es sich da?

Total

Briefe 5?o

Notizcn inncrhalb der Familie 5%

Leserbriefe an Zeitungen *

Einkaufszenel für den Kaufmann t%

Notizen fiir andere Personen, nicht in der Famitie 3%

Sonstiges 2%

Tab. 50: Frage 18b: Um was handelt es sich da?*

Einwohner unter 5.(XX)
5.m0-
20.000

20.00G
100.000 100.000+

Norizen für andere
Personen,
nicht in der Familie

57o 3?o 2Vo 2%

* Antworten nur in Auszügen aufgeführt
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Tab. 51: Frage 19: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf
Hochdeutsch?*

* Basis: 2IXD Befragte

Tab. 52: Frage 19: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf' Hochdeutsch?*

* Basis: ZXD Befragte

Tab. 53: Frage 19: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf
Hochdeutsch?*

Alrcr l8-34 J. 35-49 r. 50+ J.

sehr oft 44Vo 39Vo 24Vo

oft 27Vo 24Vo l9Vo

manchmal l5Vo t9% 25Vo

eher selten 7Vo l2Vo 27Vo

nle 6Vo 4Vo 9Vo

kcinc Angabe L% t% l7o

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentner/
Pensionär Sonstige

sehr oft 4l9o 26Vo 2t% 49?o

oft 25Vo 2l7o 19Vo 27Vo

manchmal
-l\Vo -25Vo

-27Vo

-lüEoeher selten ro% lSVo 237o 7%

nlc 5% 9Vo to% 7%

keinc Angabe l7o lVo * r%

Volksschule Mittlere Reife Abi +

sehr oft 26% 45?o 49Vo

oft lSVo 29% 3t%

manchmal 25% 17% lO4o

cher scltcn 20% 5% 6Vo

nle 9% 3% 47o

keine Angabe t% l%o ,*

* Basis : 2ü)0 Befragte
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Tab. 54: Frage l8a: Wie häufig schreiben Sie selbst Sachen auf
Plattdeutsch?

* Basis: 4{X) B€fra$e (NRW), Antwonen nur in Auszügen aufgefühn

Tab. 56: Frage l7: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plaudeutsch geschrieben sind?*

* NRW

Tab. 57: Frage 17: Lesen Sie Bücher, Artikel in Zeitungen, Briefe usw.,
die in Plattdeutsch geschrieben sind?*

135

Volksschule Mittlere Reife Abi +

sehr oft r* *

oft t?o :t l%o

manchmal 37o 3% 2%

eher selten 9Vo 9% lWo

nle LSVo LWo 99o

Tab. 55: Frage 16: Können Sie Plaudeutsch lesen?*

Alter 18-34 J. 35-49 I 50+ I.

sehr guUgut 5% 27% 444o

Alter 18-34 J. 35-49 I. 50+ J

sehr oft 57o

oft 8% l4Vo

manchmal l27o 20% ZMo

eher sclten l2%o t5% t8%

nle t6% 337o 19%

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentner/
Pensionär

sehr oft t?o lOTo

oft 4Vo l67o l2Vo

manchmal L9Vo l57o l97o

eher selten 207o l27o t6?o

nre 28% 22% 2O7o

* IIRW
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Tab. 58: Frage l8: Können Sie Plattdeutsch schreiben?*

* NRW

Tab. 59: Frage l8a: Wie höufig schreiben Sie selbst Sachen auf
Plattdeutsch?*

Alter 18-34 J.

ja, sehr gut

ja, gut 2Vo

ja, ein wcnig LVo

nein, überhaupt nicht 977o

Alter r8-34 J.

sehr oft

oft

manchmal

eher selten

nre 34o

* NRW

Tab. 60: Frage 53: Hahen Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hallplat ten v ersc he nkt ?

Tab. 6l: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hal lp latte n v ersc he nkt ?

Alter l8-34 J. 35-49 J 50+ J.

ja 9% l5Vo l6Vo

nem 90% 84Vo 83Vo

Volksschulc Mittlcre Rcife Abi +

ja to% lTVo 2lVo

nern 89Vo 827o 79%
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Tab. 62: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
Schallplauen versche nkt?

Tab. 63: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hal lplatten v ersc he nkt ?

t37

Einwohner untcr 5.0(X)
s.000-
20.0m

20.0G
1m.m0 100.000+

Ja 8% r0?o L3Vo tL?o

nern 9lVo 90Vo 86Vo Et%

SH T{H
HBN
NORD NSÜD NRW

Ja 2lVo 227o l5Vo lWo 7Vo

neln 79Vo 76Vo 85% 887o 92Vo

Tab. 64: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hallplau en v e rsc he nkt ?

Ja

Plattdeutsch
verstehen

Plandeutsch
lescn

sehr gut 22% 3Wo

gut/ein wcnig 9Vo lSVo

gar nicht 27o 37o

Tab. 65: Frage 45: Was halten Sie von der plattdeutschen Sprache?*

Volksschule Mittlere Reife Abi +

sehr vieVviel 72?o 65Vo 68%

nicht besonders viel /
eigentlich gar nichts 28Vo 34Vo 3r%

* zusammengefaßt aufgefühn
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Tab. 66: Frage 45: Was halten Sie von der plattdeutschen Sprache?

Tab. 67: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hal lp latten v ersc hen kt ? *

* NRW

Tab. 68: Frage 53: Haben Sie schon plattdeutsche Bücher oder
S c hal lp la tt en v ersc hen kt? *

,} NRW

Tab. 69: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Einwohner unter 5.000
5.00G
20.0m

20.0G
100.000 1m.000+

sehr vieVviel 82% 69% 6t% 67?o

nicht besonders viel /
eigendich gar nichs LTVo 32Vo 33% 32%

Altcr l8-34 J. 35-49 L 50+ J.

Ja 2Vo tt% 81o

nern 979o 89?o 9l%o

Einwohner unter 20.0(X)
20.m0-
100.000 100.ü[+

Ja- -- 6?o

-8Vo

_7% _
neln 949o 9lvo 93%

Alter r 8-34 J 35-49 r. 50+ J.

Ja 3l7o 54Vo 5SVo

nem 69Vo 46% 4%

Tab. 70: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Volksschule Mittlere Reife Abi +

ja 50Vo 43% 44%

nem 50?o 57% 56Vo
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Tab. 7l: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

* Antworten nur in Auszügen aufgeführt

Tab. 74: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentner/
Pensionär Sonstige

Ja 48Vo 48Vo 59Vo ZEVo

nem 52% 5t% 4lVo 727o

Tab.72: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundtunk?

SH HH
HB/N
NORD NSÜD NRW

ja 55% 67Vo ß7o ß% 25%

neln 45Vo 33?o 3lVo ffio 757o

Tab. 73: Frage 46: Wo spricht man das beste Plattdeutsch?*

SH HH
HB/N
NORD NSÜD NRW

hier am On 6Vo 7Vo ll%o 47o 4Vo

hier in der Landschaft,
im Krpis lOVo 87o t5% 8% 7%

im Küstenraum l44o l'lVo 22Vo 294o 2Wo

in einem anderen Gebiet n% t7% t3% 9% lWo

im Rundfunk 44o 2% 2V" *

Einwohncr unrcr 5.000
5.00G
20.0m

20.00G
100.000 l0O.00O+

Ja 56Vo 464o 4lVo 5t?o

nem 44Vo 54% 59Vo 499o
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Tab. 75: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Tab. 76: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

* Antworten nur in Auszügen aufgefiihrt

Tab. 77: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

Befragter hält vom
Plattdeutschen

sehr viel /
viel

nicht viel /
gar nichs

la 62% l4Vo

neln 38Vo 86Vo

Htir mal 'n betcn to

Bildungsniveau

Volksschulc l4Vo

Mittlcre Rcife 23%

Abi + 3l%

Berufstätigkeit

Ja 2G%

Hausfraty'-mann

- 

lTEo

Rentner/Pensionlir t7%

Sonstige 24%

niederdeutsches Härspiel

Sprachkompetenz Plattdeutsch

schr gut 39%

gur 32Vo

ein wenig 33%

gar nicht 26%

* Antworten nur in Auszügen aufgefiihn
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Tab. 78: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?

* Antworten nur in Auszügen aufgefühn

Tab.79: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

niederdcutsches Hthspiel

Alrcr

l8-34 Jahre 329o

35-49 Jahre 37Vo

50 Jahc + 32Vo

Bildungsniveau

Volksschule 337o

Minlere Rcifc 35?o

Abitur + 32Vo

alle plattdeutschen
Sendungen,

was gerade kommt

SH 67o

HH 4?o

HB/NNORD 3Vo

NSÜD 2?o

NRW 2t?o

* Antwortcn nur in Auszügen aufgefiihrt



NRW

Morgenandacht 8%

H<irspiele allgernein l9Vo

Hörspiel Montagabcnd NDR I und RB 27o

Nachrichtcn 74o

Htir mal'n beten to 57o

allc plattdeuschcn Sendungen / was gerade kommt 2l%o

andere Angaben tt%

Tab. 80: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

* Antworten nur in Auszügen aufgefühn

Tab. 8l: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

* Antworrcn nur in Auszügen aufgefühn

Tab. 82: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?

SH T{H
HB/N
NORD NSÜD NRW

Nachrichten lVo l%o 27Vo 57o 7%

Hönmal 'n beten to-- 32%- -26% 1%- 2s% 5%__

Mo,rgenandacht

SH 33%

HH 367o

HB/NNORD 2s%

NSÜD 49%

NRW 8%
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Tab. 83: Frage 536: Wie oft gehen Sie im allgemeinen zur Kirche?

Tab. 84: Frage 50a: Welche plattdeutsche Sendungen hören Sie im
Rundfunk?*

SH }IH
HB/N
NORD NSÜD NRW

mehr als cinmal
in der Wehe t?o 3% 2% l7o

einmal in der Woche 3Vo 3Vo lOTo 87o 2OVo

ein- bis &eimal
im Monat 6Vo 5Vo 7% r5% l24o

mehrmals im Jahr 2t?o t7% 22Vo 257o 22%

seltcner 39Vo 327o q% 3Mo 25Vo

nle l67o 27Vo llVo l4Vo t7?o

Einwohner unter 5.0(X)
5.000-
20.0m

20.00G
100.000 lm.m0+

Morgenandacht 36% 327o 32Vo 3l7o

Hörspiele alleemein 267o t9% 2l% 25Vo

Hörspiel Montagabend tZ?o LO% 67o t2%

Nachrichten 5% l47o l0Vo LWo

Här mal 'n bercn to l5Vo l47o lSVo 24Vo

* Antwqten nur in Auszügen aufgefükt



LU

Tab. 85: Frage 50a:

Tabellen

Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?

Mogcnandacht

S prachkompetenz Plattdeutsch

sehr gut 32Vo

gut 26%

ein wenig 327o

gar nicht 38Vo

Sprechhäufigkeit

schr oft / oft 3Mo

manchmal / selten 30%

nle 34%

Tab. 86: Frage 50a: Welche plattdeutschen Sendungen hören Sie im
Rundfunk?

Befragter vesteht kein
Plattdeusch

Mugenandacht 777o

kirchliche Sendungery'Gottesdienste 3l7o

weiß nicht 48%

Tab. 87: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Total l8-34 J 35-49 I 50+ J.

Ja 25Vo to?o 3lVo 337o

nern 75Vo 9OVo 697o 67Vo

Tab. 88: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?*

Einwohner unter 20.000
20.m0-
1m.000 100.000+

ja 26?o 20% 33Vo

nem 74% to% 67Vo

* NRW
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Tab. 89: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?*

* NRW

Tab. 90: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Sprechhäufigkeit

sehr oft /
oft

manchmal /
seltcn nle

ja 6% 347o 527o

nem 34% 667o 48?o

Tab. 91: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

Befmgter hält von Plattdeusch

viel nicht viel

Ja 4lVo 7%

ncrn 597o 93%

Tab. 92: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Alter l8-34 J. 35-49 t. 50+ J

Ja 337o 56Vo 59Vo

nem 67?o 43Vo 4l7o

Tab.93: Frage 5l: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Alter 18-34 J 35-49 I. 50+ J

Frauen 337o 52% ffio
Männer 33Vo 6Mo 59Vo



146 Tabellen

Tab. 94: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Volksschule Mittlere Reife Abi +

Ja 557o 49Vo 35Vo

nern 457o 5l%o 65Vo

Tab. 97 : Frage 5 I : Verfo I g ei S ie p lat tdeut sche Se ndun gen'im F er nsehe n?

Tab. 98: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Tab. 99: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Tab. 95: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

Ja

Hausfrary'
-mann

Rentner/
Pcnsionlir Sonstige

ja 5l7o 507o 62Vo 297o

nem 48Vo 50% 38lo 7t%

Tab. 96: Frage 5l: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im Fernsehen?

SH HH
I{BN
NORD NSÜD NRW

Ja 57Vo 65Vo 67% 467o 29Vo

nem 42Vo 36% 32?o 54Vo 7t%

Einwohner unter 5.000
5.000-
20.000

20.0G
1m.000 100.000+

Ja 62% 49?o O7o SMo

ncm 36?o 5t?o 53% SWo

seit Geburt
2t

Jahre+
rt-20
Jahre

bis
l0 Jahre

Ja 48% &?o 49% 43?o

nem 5lVo 39Vo 5lVo 57Vo

Niederdtl.
Mineldtl. /

Süddtl.
And.
Dtl.

Ausl./
Rest

Ja 5l7o M?O fiVo 5t%

nem 494o 56Vo 49% 49Vo



Niederdtl.
Mitteldtl. /

Süddtl.
And
Dtl.

Ausl./
Rest

sehr vicl 34Vo 2t% 27% 2s%

viel 36% 377o 39?o 45%

nicht besondcrs viel 2l%o 257o 22% 279o

eigentlich gar nichs 87o l4Vo tt% 37o

keine Angabc * 3Vo 't

Tabellen L47

Tab. 100: Frage 45: Was halten Sie von der plattdeutschen Sprache?

Tab. 103: Frage 52: Lesen Sie plaudeutsche Bücher oder plattdeutsche

Tab. 101: Frage 15: Können Sie Plaudeutsch verstehen?

Niederdtl.
Mineldtl. /

Süddtl.
And
Dtl.

Ausl./
Rest

ja, sehr gut 45% 77o 2s% 237o

ja, gut 22Vo 44?o 337o 437o

Ja, ern werug 224o 3OVo 27?o 267o

nein, überhaupt nicht tt?o 207o t5?o EVo

Tab. 102: Frage 8: Können Sie selbst Plattdeutsch sprechen?

Niederdtl.
Mittcldtl. /

Süddrl.
And
Drl.

Ausl./
Rest

ja, sehr gut 23Vo 5?o lOVo l2%o

Ja, gul 179o t?o ll%o t6?o

Ja, ern werug ZWo l87o 247o 2Wo

nein, überhaupt nicht. 4Uo 76% 55Vo 524o

Beitröge in Zeirungen?

Einwohner unter 5.(X)0
5.00G
20.0m

20.00G
rm.000 100.000+

la 3lVo 3OVo 257o 3Mo

nem 68% 69?o 73?o 69%



Tab. 104: Frage 5ll. Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im' 
Fernsehen?*

,} NRW -

Tab. 105: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im
Fernsehen?*

.} NRW

Tab. 106: Frage 5l:- Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im
Fernsehen?*

,} NRW

Tab. 107: Frage 51: Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im
Fernsehen?*

Alter 18-34 J 35-49 t. $+ J.

ja r4% 3t% AMo

neln 86Vo 697o fiVo

Volksschule Mittlere Reife Abi +

Ja 33Vo 3Wo t2%

nem 67% 7G% 88Vo

berufs-
tätig

Hausfrau /
-Illann

Renmer /
Pensioniü

Ja 29?o-
-42%

nern 7t% 69% SEVo

Einwohner unter 20.(XX)
20.000-
100.0m 100.000+

Ja 33Vo 26Vo 3V/o

nem 67Vo 747o 70%
,* NRW
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Tab. 108: Frage 51:. Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im
Fernsehen?*

{.NRW

Tab. 109: Frage 51 : Verfolgen Sie plattdeutsche Sendungen im
Fernsehen?

Tab. l1l: Frage 544 Wann haben Sie zuletzt eine plattdeutsche
T he at e rauffii hr un g b e s uc ht ?

149

Sprcchhäufigkeit

sehr oft /
oft

manchmal /
selten nre

ja 797o 36Vo 45Vo

nern 2lVo g% 55%

Sprechhäufigkeit

sehr oft /
oft

manchmal /
selten rue

Ja SOVo 647o sWo

ncm t9% 36% 487o

Tab. ll0: Frage 54:. Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

Alter lE-34 r. 35-49 t. Y)+ J.

Ja t7% 32% 277o

netn 83Vo 68% 73Vo

Alter 18-34 J. 35-49 t. 50+ J.

bis zu 2 Jahrc her 63% 59Vo 46Vo

3 bis 5 Jahre her r1% 9% t3%

6 bis l0 Jahre her 3Vo 6% 3%

länger als l0 Jahrc her 2% 3?o EVo

keine Zcitangabe 2lVo 23?o 29Vo
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Täb. I 12: Fnge 54l. Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

Tab. 113: Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

Täb. 115: Frage 54a: Wann haben Sie zuletzt eine plattdeutsche
T heat erauffii hr un g b e s uc ht ?

Männer Frauen

ja u% 27%

nem 76% '13Vo

Alrcr 18-34 I. 35-49 t. 50+ J.

Männer

ja l6Vo 29?o 26Vo

nem E4% 7 llo 747o

Frauen

Ja t8% 357o 27%

nern 82Vo 65% 72%

Tab. 114: Frage 54: Besuchen Sie plaudeutsche Theateraufführungen?

Hausfrau /
- --mann

Rentner /
-Pensionär- Sonstigc -

$ 25% 264o 287o lSVo

nein 75% 747o 7t% 82%

Ja

Hausfrau /
-filÄnn

Renmer /
Pensionär Sonstige

bis zu 2 Jahre her 53% 55% 45Vo 78?o

3 bis 5 Jahre her t4?o 8% t3% 4%

6 bis l0 Jahre her 6% 4?o l7o lVo

länger als l0 Jalre her 4Vo 4% lt%

keine Zeiangabe 237o 30% 28Vo lTVo
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Tab. 116: Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

Tab. 118: Frage 54u Wann haben Sie zuletzt eine plattdeutsche
T heat erauffii hrun g b e s uc ht ?

SH IIH
HB/N
NORD NSÜD NRW

la 3l7o 35% AVo t5% l5Vo

nern 69% 65% s8% 85% 85%

Tab. 117: Frage 54:. Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

Einwohner unter 5.(X)0
5.000-
20.0m

20.00G
100.000 100.000+

Ja 4Mo 26Vo t9% 2s%

neln ffi 744o 8t% 75%

Einwohncr unter 5.0(X)
5.000-
20.000

20.00G
100.000 1ü).ü[+

bis zu 2 Jahre her 649o 57Vo 47Vo 5lVo

3 bis 5 Jahre her 5Vo tZ?o t0% t4%

6 bis l0 Jahrc her 3% 37o 67o 4%

länger als l0 Jahre her 97o 3% 6Vo

keine Zeitangabc ZEVo l9Vo 'lAVo 247o

Tab. 119: Frage 54:. Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

seit Geburt
2t

Jahre+
I l-20
Jahre

bis
l0 Jahre

Ja 25% 277o 26% 2l7o

nern 75Vo 72Vo 74Vo 79?o

Tab. 120: Frage 50: Hören Sie plattdeutsche Sendungen im Rundfunk?

seit Geburt
2t

Iahre+
lr-20
Jahre

bis
l0 Jahre

Ja 43Vo 59?o 5t% 4l%o

nern 574o 4lVo 48% 597o
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Tab. 121: Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?

rab'r22:Frage54a:Yf 
,2?:,7;ir:^;x:,7';::x:f,lattdeutsche

* Antworrcn nur in Auszügen aufgefiihn

Tab. 123: Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?*

Niederdtl.
Mineldtl. /

Süddtl.
And
Drl.

Ausl./
Rest

ja 26Vo l4Vo ZOVo 27Vo

neln 74Vo 86Vo SOlo 73%

SH HH
HB/N
NORD NSÜD NRW

Ohnsorg-Theater lTVo TOVo 5% 27o 5%

Alter 18-34 J. 35-49 I. 50+ I.

Ja 6% l87o 20%

neln 94% 82% StVo

,T NRW

Tab. 124:, Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theateraufführungen?*

Volksschule Mittlere Reife Abi +

Ja lTVo 9% l4Vo

nern 83Vo 9l7o 86Vo

* NRW

Tab. 125: Frage 54: Besuchen Sie plattdeutsche Theoteraufführungen?*

unter 20.000
20.m0-
100.0m 100.m0+

Ja t9% l24o l59o

nem SlVo 88% 85Vo

.* NRW
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Tab. 126: Fruge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plattdeutsch'

Tab. I27: Frage M: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozenuahlen gelten fiir "Lieber Plandeutsch'

Tab. 128: Fruge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozcntzahlen gelten für "Ist mir egal"

Tab. 129: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

Männer Frauen

Predigt 227o lSVo

Beerdigung l6Vo r5%

Unterricht 97o 6Vo

Alter l8-34 J 35-49 J. 50+ J.

hedigt l5Vo 26Vo ?-Mo

Beerdigung 9Vo ?-Uvo L7%

Unterricht 5Vo llTo 87o

Alter Männcr l8-34 J. 3s-49 J. 50+ J.

Predigt 30Vo t9?o l9%o

Beerdigung 33?o 2t% 23Vo

Unterricht 25Vo l47o l97o

Alter 18-34 Jahre Mtinner Frauen

Predigt t4% lSVo

Beerdigung 8% lWo

Unterricht 7% 3Vo

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plandeutsch"
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Tab. 130: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plandeutsch

Tab. 131: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?+

* Die hozent"ahlen gelten fi.ir "Lieber Ptattdeutsch

Tab. 132: Fruge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten fiir "Lieber Plandeutsch

Tab. 133: Frage 9: Wie höufig sprechen Sie heute Plattdeutsch?*

Ja

Hausfrau /
-mann

Rcnher /
Pcnsionär Sonstige

Prcdigt 23Vo L5?o 25% lWo

Beerdigung lTVo l4Vo t9?o 61o

Unterricht 9Vo 79o 9% 37o

SH IIH
HB/N
NORD NSÜD NRW

Prodigt 26% 28% 27Vo lSVa 77o

Beerdigung l89o 259o ?-090 16%o 4Vo

Unterricht 9Vo 8?o t2% 8Vo 3%

Gesamtgebiet NRW

Männer im Wirtshaus 42?o 29Vo

Ansprache bei Familienfeier 37Vo 23%

Redner in öffendichen Vorrägen 5% llo

Redner auf politischer Veranstaltung 67o 3Vo

SH HH
HBiN
NORD NSÜD NRW

sehr ofy'oft 42Vo, 187o 56?o 297o 28Vo

manchmüeher sclten sWo 72% 42Vo 58Vo 5l7o

nle 7Vo EVo 27o t4% ll%o

keine Angabe lVo l%o rt t%
* zusammengefaßt aufgef ührt
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Tab. 134: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plandeutsch"

Tab. 135: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die hozentzahlen gelten für "Lieber Plandeutsch

Tab. 136: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Dic Prozcntzahlcn geltcn für "Lieber Plandcutsch

Tab. 137: Frage 44: Wss sollte in der Situation gesprochen werden?*

Einwohncr untcr 5.000
s.m0-
20.0@

20.00G
100.000 100.000+

Prcdigt 22% t9% r5% 23%

Boerdigung ZWo t6% t2% lTVo

Unterricht lWo 8% 57o 97o

Einwohner unter 5.(X)0
s.00G
20.0m

20.0G
lm.mo 100.000+

Kindergartenpersonal
mit Kindcrn l37o 6% 4% to%

Lehrcr mit Entkläßlcrn fl?o 4% 4Vo $Vo

Eltern mit Kindern
im Schulalter 15Vo t0% 5% l2%o

Einwohner unter 5.0(X)
5.00G
20.0m

20.00G
1m.000 100.0m+

Männer im Winshaus 52% 46% q% 384o

Besuchcr ciner
Vereinsversammlung 277o 26Vo 2lVo 2l4o

Frauen im CafC 29Vo 25% 22?o 22Vo

Einwohncr unter 5.000
5.00G.
20.0m

20.00G
100.000 100.000+

Redner auf einer
polit. Veranstalrung n?o 6Vo 4% 6%

Vater mit dem khrer
in dcr Sprechstundc l97o t2% 64o t%o

* Dic Prozentzahlen gelten ftir "Licber Plattdeutsch"
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Tab. 138: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plandeutsch'

Tab. 139: Frage M: Was sollte in der Situation gesprochen werden?

seit Geburt
2t

Jahre+
I l-20
Jahre

bis
l0 Jahre

Predist t7% 24Vo 23% t8%

Beerdigung t4% l87o lTVo l4Vo

Unterricht 7Vo 9% 9?o 9%

Plattdeusch Hochdeusch Egal

Sprachkompetenz sehr gut

Kirchc 29% 47% 24:7o

Becrdigung 25Vo 48Vo 27Vo

Unterricht l47o 66Vo ZWo

Sprechhäufigkeit sehr oft

Kirche 34% 45Va 2Wo

Beerdigung 29Vo 48Vo 23%

Unterricht l5Vo 64Vo 20%

Verstehkompetenz sehr gut

Kirche 30% 48Vo 22%

Becrdigung 29Vo 48% 23%

Unterricht n% 69Vo 197o

Tab. 140: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?

Plattdeutsch Hochdeutsch Egal

Hält viel von Plattdcutsch

Kirche 27% 5t% 22%

Beerdigung 2lVo 537o 26Vo

Unterricht ll4o 7ÜVo t9%,



Tabellen

Tab. 141: Frage 29: Kontakte und Anwenclung von Plaudeutsch mit
Geistlic hen, die P lattde utsch sprec hen

Tab. 142: Frage 29: Kontakte und Anwendung von Plattdeutsch mit
G eistlic hen, die P lattdeutsch sprec hen

Tab. 143: Frage 29l. Kontakte und Anwendung von Plattdeutsch mit
Geistlic hen, die P lattdeutsch sprec hen

Tab. 144: Frage 29: Kontakte und Anwendung von Plattdeutsch mit
G eistlic hen, die P lattde utsch sprec hen

157

Alter l8-34 J. 35-49 J. 50+ J.

Plattdeutsch 23% 32Vo 3l%o

Hehdeutsch l6Vo t5% lSVo

kein Kontakt 69% 5t% 5t%

Volksschule Mittlere Reife Abi +

Plattdeutsch 3t% 277o 27Vo

Hehdeutsch t5% t7% l37o

kein Konukt 5lVo 53% 57%

SH HH
HB/N
NORD NSÜD NRW

Plattdeutsch 27Vo lZ%o 37Vo 33Vo 281o

HaMeutsch l57o lWo t2% LlVo 277o

kein Kontakt 57lo 74% 49% sWa MVo

Einwohner unter 5.0(X)
5.00G.
20.000

20.0G
100.000 100.ü[+

Plaudeutsch Sl%o 367o 28Vo 257o

Hochdeutsch l9Vo l4Vo t5% l44o

kein Kontakt 46% 49Vo 53Vo 584o
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Tab. 145: Frage 29:

Tabellen

Kontakte und Anwendung von Plaudeutsch mit
G eistlic hen, die P lattdeutsc h sprec hen

kcinen Kontakt

Sprachkompetenz Plattdeutsch

sehr gut 46%

gut 46Vo

ern wenlg 649o

Sprechhäufigkeit Plattdeutsch

sehr ofy'oft W%

manchmaVeher seltcn 587o

mc 68%

Plattdeusch verstehen

sehr gut 48%

gut/cin wenig 6t?o

Plattdeutsch lesen

schr gut 47%

guVein wenig 541o

gar nicht 53%

Plattdeutsch schreiben

Ja 48Vo

nem 55Vo

Tab. 146: Fnge 29: Kontakte und Anwendung von Plaudeutsch mit
Geistlichem beim Hausbesuch des Geistlichen

SH HH
tIB/N
NORD NSÜD NRW

Plaudeutsch \Vo 4% t7% lOTo lSVo

Hochdeutsch 227o l2%o 2t% 3r% 424o

keinen Kontakt 69?o 8t?o ffi% 537o 38Vo



Tabellen

Tab. 147: Fruge 29l. Kontakte und Anwendung von Plaudeutsch mit
G eistlichem im kirc henamtlic hen G espröch

* Die Prozentzahlen gelten für'?lattdcutsch"

Tab. 149: Fnge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

SH HH
HBN
NORD NSÜD NRW

Plattdeutsch 4Vo * 8% 6% 3%

Hochdeutsch 27% t7?o 29% 37% 56Vo

kcin Kontakt 68% 8Wo 6t% 52% Mo

Einwohner unter 5.000
s.00G
20.0m

20.0G
100.000 100.000+

Plattdeutsch 6% 7?o 67o t?o

Hahdeutsch 36Vo 437o 3O7o 3t%

kein Kontakt 56% 48Vo fi?o 6%

Tab. 148: Fruge 29: Kontakte und Anwendung von Plaudeutsch*

scit Geburt
2l

Jahre+
tt-20
Jahre

bis
l0 lahre

Hausbesuch l6Vo t2?o 8% 7Vo

nach dem Gonesdienst l27o 8?o 3Vo 7%

kirchenamtl. Gespräch 7Vo 3?o l%o 57o

Gesamtgcbiet NRW

Mlinner im Wirshaus 42Vo 29%

Besuc her einer Vereinsvenammlung 23% t0%

Kinder im Kindergarten untereinander t3% ll4o

Redner auf öffentlicher Vaanstaltung 6% 3?o

* Die Prozcntzahlen gelten ftir "Lieber Plandeutsch"
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Tab. 150: Fruge M: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plattdeutsch"

Tab. 151: Fruge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten fi.ir "Lieber Plattdeutsch" (NRW)

Tab. 152: Fnge 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

* Die Prozentzahlen gelten für "Lieber Plattdeutsch'

Tab. 153: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?*

Gesamtgebiet NRW

Predigt 20?o 7Vo

Beerdigung t5% 4Vo

Unrcrricht 8% 3?o

Alter l8-34 J 35-49 J. 50+ J

Predigt 67o 8% 7%

Beerdigung 2?o 4% 5%

Unterricht l7o 67o 3Vo

Volksschule Mittlere Reife Abi +

Predigt 19Vo 2l9o 2Mo

Beerdigung lTVo t5% ll%o

Unterricht EVo 8Vo 77a

Volksschule Miulere Reife Abi +

Predigt 7% 6Vo 9Vo

Beerdigung 4?o 3% 5%

Unterricht 4% 2?o l7o

* Die Prozentzahlen gelten fi,ir "Lieber Plandeutsch" (NRW)



Tabellen

Tab. 154: Frage 44: Was sollte in der Situation gesprochen werden?

unter
20.000

20.00G
100.000 100.000+

Predigt 87o 3% tt%

Beerdigung 4Vo 2?o 5%

Unterricht 5Vo '* 47o

* Die Prozentzahlen gelten ftir "Lieber Plandeutsch" (NRW)
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AßilILIuNG 'l: Sehr gute / gute Niederdeutsch-Fähigkeiten ill den

Bercichen Verstehen, Lesen, Sprechen, Schreiben.

Basis: 20C0 Befragte.
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Abbildungm

AßBILLTNG 2: tläufigkeit der Anwendung von Niederdeutsch-Fähig-

keiten in den Bereichcn Lesen, Sprechen, Schreiben.

Basis: 2000 Bcfragte.
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Abbildungen

ASBILDUNG 3: Altersdiagrarrn der Autoren niederdeutscher Texte.

Zahlen entnorEnen aus:
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ABBILD.JI{G 4: Sehr gute/gute Niederdeutsch-Fähigkeiten in de4 Bereichen

Lesen rurd Schreiben sowie sehr häufige/häufige
Anwendung der Lesefähigkeit.
Altersdiagranm der Rezipienten niederdeutscher Texte.
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ABBILDUNG 5: Nutzrmg des Niedcrdeutsch-Angebotes untcr Anwendung

verschiedener l"ledien.

Staf felung nach Bildungsschichten.
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ABBILUTNG 6: Nutzung des Niederdeutsch-Angebotes unter Anwendtmg

verschiedener l,ledien.

Staffelung nach Ortsgrößen.
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ABBILDUNG 7: l.lutzung des Niederdeutsch-Angebotes anhand von Fern-

sehen, Radio, literarischen Texten und Theaterauf-
ftihnmgen.
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ABBILUJNG 8: Akzeptanz gegenüber Niederdeutsch in den kirchliclen
tsereichcn trredigt, Leichenrede und Konf imations-
bzw. Konrmrnionsunterricht.
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Westfrilische Beiträge zur niederdeutschen Philologie
Im Aufuae der Kommission

ftir Mundart- und Namenforschuns Wesffalens
herausgegeben von Jan Goossens, Robert Peters und Jan Wirrer

Band 1
Reinhard Beckord und Andreas Schattschneider
Dialelrtautoren in Ostwesdalen-Lippe
Eine empirische Untersuchung zur Rolle der Autoren
im niederdeutschen Kultursystem

1990. ISBN 3-927085-30-8. Pb, 15 x2l cm. 160 S. 28,- DM
Ausgezeichnet mit dem Johann-Saß-Preis

Erfreulich, daf auf eine von der Literaturforschung vernachlössigte
Landschaft und einige ihrer ,kleinen Poeten' aufmerluam gemacht wird,
die sich in Zeitungen und Kalendern zu Wort melden und auf diese Wei-
se ganz wesentlich zur Störkung der Mundart in der Region beitragen.

Wolfgang Lindow @eiträge zur Namenforschung, Bd. 26, 1991)

Die Autoren entwickeln einen Gesprächsleitfaden, mit dem sie herausfin-
de n, w ie niederdeut sc he H ob by sc hriftsteller unter sc hie dlicher P rofes sio -

nalitöt sich und ihre Arbeit einschötzen. Im Mittelpunkt steht also der
Dialektautor, nicht die sprach- oder literaturwissenschaftliche Bewer-
tung seines Werks.

Kerstin Komfeld (Neue Westfiilische, 15. Januar 1991)

Band 3
Franz Brox
Die Einführung der neuhochdeutschen Schriftsprache
in Münster
Herausgegeben von Robert Peters

1993. ISBN 3-927085-32-4. Pb, 15 x2l cm. ca. 120 S. 18,- DM
Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurde in ganz Norddeutschland die nie-
derdeutsche Schriftsprache vom Hochdeutschen verdrängt. Diese Ver-
drängung lief in den [rbensbereichen, in denen Schriftlichkeit produziert
wurde, ganz verschieden. Die unveröffentlichte Dissertation von 1922
entwirft am Beispiel Münsters ein differenziertes Bild des Ablösungspro-
zesses. Im Nachwort resümiert der Herausgeber die seitdem erschienene
Forschung.



Rechtsbuch der Stadt Herford
Vollständige FaksimileAusgabq der illuminierten Handschrift

aus dem-14. Jahrhundert
Herausgegeben von Theodor Helmert-Corvey
Mit Beiträgen von Wolfgang Fedders und Ulrich Weber (Edition und
Ubersetzung; Detmolder Handschrift), Olaf Schirmeister (Glossar zu
Personen und Ereignissen), Heinrich Rüthing (Herford im 14. Jaluhun-
dert), Wolfgang Schild (Rechtsgeschichte), Dagmar Hüpper (Sachsen-
spiegel; FamilienrechQ; Ulrike Lade-Messerschmied (Miniaturen); Wolf-
gang Fedders und Robert Peters (Sprache des Rechtsbuchs) und Eckard
Freise (Verfasser des Rechtsbuchs)
1989. 23 x 35 cm. 27 Bl. Faksimile mit 2 farbigen Miniaturen,2T2 S.
Kommentar mit 12 Abb.

ISBN 3-927085-90-1. 380 Exemplare in Rindsleder 620,- DM
vergriffen
ISBN 3-927085-91-X. 100 Exemplare in Kalbsleder 1.220,- DM
nur noch ganz wenige Exemplare vorhanden

Die in niederdeutscher Sprache abgefa§te Sammlung von Rechtsgrund-
sötzen und Prözedenzföllen sollte das friedliche Zusammenleben der
H erforder B ürg er re ge ln. Vom S e lb stbewufitsein der reichsunmi tte lbaren
Stadt zeugen nicht zuletzt die beiden ungewöhnlich prunkvollen Ein-
gangsminiaturen.

Max Grosse (Frankfurter Allgemeine, 19. Mai 1990)

Die Faksimile-Ausgabe des Rechtsbuches der Stadt Herford ist technisch
vollendet und als Anschauungsmaterial ftir die hohe Kunst des Mittelal-
ters, Urkunden herzustellen, besonders geeignet. Die Neuedition und
Übertragung des Textes einschlieJhlich der kommentierenden Beiträge
vermögen den Inhalt des Herforder Rechtsbuches jedem historisch Inter-
essierten näher zu bringen und dem Fachmann viele Anregungen zur
Weiterarbeit und Vertiefung zu geben.

Wolfgang Sellert (Göttingische Gelehrte Arzeigen, 243. [hg., 1991)

The commentary volume is a remarkable undertaking of interdisciplinary
cooperation. lts contributors provide the reader with a scholarly and
thoroughly documented insight into life in a medieval city. This beauti-
fully executed edition should be a valuable addition to major research
libraries and to the collections of specialised scholars.

Karl H. van d'Elden (Speculum, Yol.67,1992)
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